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Morgen-Ausgabe.
1. Matt.

Aüv Movembov irnö Dezember
auf das

„Wiesbadener Tagblati"
z« abonnieren, findet sich Gelegenheit

im N-rlag „Tuglilattbans " La«sgast> K7,
in drn ZmeigsteUen der Stadt,
i» den Ansgabestellen der Stadt und Nachbarorte,

nnd bei sämtlichen brutschen Keichspostanstalte».

KWienische DetiKie.
Es ist keine Frage , daß wir wenigstens für die

unerläßlichsten Forderungen der öffentlichen Gesund¬
heitspflege heute mehr Verständnis als zu irgend einer
Zeit besitzen, leider aber nicht stets mehr Entgegen¬
kommen. Wir wissen, was hygienisch richtig ist, han¬
deln aber oft nicht diesem Wissen .entsprechend, häufig
verhindert durch Gleichgültigkeit , verkehrte Rechtsans-
fassung, Vorurteil oder wirtschaftliche Interessen . Es
ist daher auch nicht wahr , daß wir in einem Zeitalter
der „Überhygiene" leben. Du lieber Himmelst Unsere
Zustände schreien geradezu noch immer nach hygienischen
Rücksichten, und noch immer gibt es zahllose und schwere
hygienische Delikte . Zu den gröbsten dieser Art gehört
die lange Jahre verfolgte kommunale Politik der Stadt¬
erweiterung , die noch heute in vielen Städten eine
durchaus unsoziale ist. Statt den städtischen Baugrund
beizeiten und bei günstiger Gelegenheit , auszudeynen,
um durch seine wohlfeile Abgabe bei steigender Bevölke¬
rungsziffer den Bodenwucher niederzuhalten , verkauft
man den geringen komrnnnalen Besitz zu Spekulations¬
preisen . Es läßt sich schon jetzt absehen , daß viele
Städte später gewaltige Preise werden zahlen müssen,
um nur den Grund für notwendige öffentliche Bauten
zu erwerben . In fast allen Großstädten ist der Be¬
bauungsplan ein mehr oder weniger unhygienischer.
Die Städteverwaltungen leisten den rein materiellen
Interessen zu wenig Widerstand . Geschähe das . nickst,
so würde cs auch in der Mitte der Großstadt sich ge¬
sünder leben lassen. Vielfach gibt es hinter den hohen
Häuserreihen der Großstadtstraßen , selbst noch nahe dem
Stadtkern , große Höfe und Gärten mit alten Bäumen,
die wie Lungen wirken und dem inneren Stadtkortzer
Luft zuführen . Sie sind Stätten der Erholung für die
Alten nnd Spielplätze für die Jungen : jedenfalls düden
sie Ruhepunkte , kleine Oasen nahe dem Gewuhle der
Großstadt . Eine kluge Bebauungspolitrk sollte diese

Wiesbaden,  Freitag , LS. Oktober 1SVS.

Stätten , diese stillen Winkel zu erhalten suchen. Doch
sie werden immer mehr ein Opfer rein materieller
Interessen . Der Boden wird zu Gold gemacht. Noch
vorhandene größere Höfe und kleiire Gärten werden mit
hohen Miethäusern oder Gebäuden für wirtschaftliche
Zwecke besetzt, soweit es die in dieser Beziehung für die
innere Großstadt nicht gerade engherzige städtische Bau -,
ordnung erlaubt . Jeder freie Raum und jedes Fleckchen
Grün verschwindet. Die Stadt selbst verkauft die ihr
überflüssig scheinenden Plätze oder Gärten zu den höch¬
sten Preisen und steigert dadurch selbst die Preise des
Bodens innerhalb der Stadt . •

Zu den hygienischen Delikten gehört auch eine Poü-
tik, wie sie z. B. der preußische Fiskus in der Nähe
Berlins mit der Verminderung des dortigen Wald¬
gebiets aus rein finanziellen Gründen betreibt . Auch
der Staat sollte in dieser Beziehung über den reinen
Geldpunkt sich erhebe,t. Er selbst hat ein großes Jnker-
effc daran , in Rücksicht auf die Volksgesundheit ganz
besonders in der Nähe der Großstädte den Wald zu er¬
halten und leicht zugänglich zu machen. Der Staat ist
ein kurzsichtiger Haushalter , wenn er diese Rücksicht ver¬
gißt : kurzsichtig etwa wie ein Landmann , der zu geizig
ist, den Boden kräftig zu nähren , der ihni wertvolle
Früchte tragen soll, denn die Volksgesundheit ist der
Boden, auf dem einst dem Steuerfiskus die goldenen
Äpfel wachsen. Nur ein gesundes Volk kann ein wirt¬
schaftlich leistungsfähiges und damit ein steuerkräftlges
Volk sein. Auch nationale Gründe sprechen gegen jede
fiskalische Engherzigkeit auf dem Gebiete der Sozial¬
hygiene und Kommunalpolitik.

Unsere ganze Wohnungsfürsorge — war sie nicht
bisher ein grobes Stück sozialer Unnatur ? Diese Aus¬
lieferung der Massen an die skrupelloseste Boden - und
Häuserspekulation wird eine spätere Generation als
eines der schwersten hygienischen Delikte unserer Zeit
betrachten. Es liegt etwas Tröstliches darin , daß man
auch gegen diese Unnatur jetzt den Kampf mit großer
Energie und nicht ohne Erfolg aufgenoimuen hat , ebenso
wie gegen den Lärm , der das allgemeine Wohlbefinden
weit mehr beeinflußt , als ' alle jene Glücklichen an¬
nehmen, die nicht unter ihm leiden. Ter unnötige,
nervenzerruttende Lärm ist eine Roheit gegen den
Nächsten. Die ärztliche Wissenschaft hat längst nachge¬
wiesen, und kürzlich noch auf Grund zahlreicher Erpcri-
mente der japanische Arzt U.' Aosohir, daß durch den
Lärm schwere Gesundheitsstörungen herbeigesührt wer¬
den können. Vor wenigen Wochen hat in London ein
internationaler Kongreß gegen den Straßenlärm be¬
schlossen, die Aufmerksamkeit der gesetzgebenden und
städtischen Körperschaften auf den unnötigen und
tadelnswerten Straßenlärm zu richten. Tie Weltpresse
soll ausgefordert werden, ihre Unterstützung einer Be¬
wegung zu gewähren , die der Gesundheit und dem

67 . Jahrgang.

Wohlergehen der Gesamtheit nur förderlich sein kann.
Aber man sollte sich natürlich ans den Straßenlärm nicht
beschränken. Der 1908 gegriindete „Deutsche Antilärm-
verein " gibt denn auch schon jetzt „blaue Listen" ans,
die in verschiedenen Städten solche Wohnhäuser verzekch-
nen, deren Besitzer oder Vermieter sich verpflichten, im
Hause für besondere Ruhe zu sorgen. In New Aork, von
wo die Bewegung ausgeht , gehören der Liga gegen den
Lärm die sätntlichen Behörden , Schulen , Kranken¬
häuser , der Polizeiches, die bedeutendsten Ärzte, Juristen
und Kaufleute an . In Deutschland befindet sich die
Zentralstelle des Lärmschutzbundes in Hannover , stolze-
straße 12.

Zu den schwersten hygienischen Delikten gehört
namentlich auch die Rauchplage in den Städten und
Jndustriebezirken , gegen die sich im vorigen Monate
wiederum der „Deutsche Verein für öffentliche Gesund¬
heitspflege " wandte . Tie hygienische Wissenschaft steht
heute ans dem Standpunkte , daß die Verunreinigung
der Luft ebenso zu beurteilen ist wie die von Boden und
Wasser. Es ist überzeugend nachgewiesen, daß schon
mäßige Mengen von Ranch und Ruß die Lnngenzcllen
angreifen , eine Disposition für akute Lustgenerkrankun¬
gen schaffen und den Verlauf der Tuberkulose verschlim¬
mern . Ter genannte Verein verlangt daher , das; eine
amtliche Reichszcntrale zur Bekämpfung der Ruß - und
Rauchplage geschaffen wird.

Vielleicht noch mehr Gefahren drohen vom Straßen¬
staub, der bekanntlich einer der vornehmsten Bazillen¬
träger ist. Seine Bekämpfung ist in: wesentlichen eine
Geldfrage : doch sind einsichtige -Stadtverwaltungen
immer mehr bestrebt, trotz der hohen Kosten den
Straßenstaub nach Möglichkeit zu unterdrücken, obwohl
auch hier , gleichwie gegen Ranch und Ruß , weit mehr
als bisher ' geschehen könnte. Eine der schwierigsten
hygienischen Fragen ist die Verunreinigung des Wassers
durch Abfallstoffe nnd Fäkalien . Ob ein Wasserlauf sich
selbst reinigt , ist noch keineswegs cinwandsfrci ent¬
schieden. Eine so hervorragende Autorität wie Geheim-
rat Koch hat gelegentlich der Gelsenkirchener Typhus¬
epidemie 1904 als Sachverständiger vor Gericht ausge¬
sprochen, daß nach seiner Überzeugung jeder Fluß , den:
Fäkalien zugeführt werden, Krankheitskeime enthält:
unter Umständen auch Typhusbazillen . Man muß also
noch immer die stets ärger werdende Ncrunreinigun»
der Wasserläufe zu den schlimmen hygienischen Delikten
rechnen. Alle diese Delikte sind leider fast die ständige
Begleiterscheinung unseres gesamten öffentlichen und
privaten Dckseins: bietet doch allein der Nahrungs¬
mittelverkehr mehr als reichlichen Stoff zu diesem wich¬
tigen Kapitel . Wer daher von „Überhygiene" redet,
der ist entweder gleichgültig gegen wichtige Bedingungen
der Volksgesundheit oder er kennt die bestehenden Ver¬
hältnisse nicht.

KemÜetmr.
Mnsliche Feste im nlieu Floren;.

Von Dr . Walter Bombe (Florenz).
Uber das freihcitsstolze Florenz hat sich während des

14. und 15. Jahrhunderts nicht der Glanz einer fürstlichen
Hofhaltung gebreitet. Während in den Städtcn Ober- und
Mittelitaliens die Herrscherhäuserder Sforza, der Scala,
der Visconti, der Malatesta, der Montefeltre und andere in
die Kultur- und Kunstentwicklung bestimmend eingriffcn,
war in Florenz das bürgerliche Element maßgebend.
Bürgerliche Körperschaften, wie die Zünfte, waren in den
unendlichen Wirren der Parieikämpfe die festeste Stütze des
Siaatsgefüges , und übernahmen die Leitung der monumen¬
talen Bauschöpfungen, wie z. B. die Wollenzunft den Bau
des Florentiner Doms leitete, uird die einzelnen Zünfte bei
der Ausschmückung von Or San Michele miteinander wett¬
eiferten. Mit dem zunehmendenReichtum der Stadl wuchs
das Bedürfnis nach Luxus. Das häusliche Leben gestaltete
sich reicher und vielseitiger. Einzelne Familien gelangten
zu solcher Macht und zu solchem Reichtum, das; ihre Haus¬
haltung wohl dem Hofhalt eines Fürsten verglichen werden
konnte. Im allgemeinen aber war die Lebensweise im
republikanischenFlorenz einfach und anspruchslos. Auch
das Familienleben war — trotz Boccaccio und Francesco
Saccheiti — im allgemeinen ein harmonisches und be¬
glückendes.

Die Frau war dem Manne gleich geachtet, und auch die
Bildung der Frau in den höheren Ständen wesentlich die¬
selbe wie beinl Manne. Söhne und Töchter ließ man oft
gleichzeitig in den alten Sprachen unterrichten, da man in
dieser neu-antiken Kultur den höchsten Besitz des Lebens er¬
blickte. Viele Frauen gelangten zu einer wahren Virtuosität
im lateinischen Sprcchen und Schreiben. Es ist ein be¬
sonderes Verdienst der Frau der Renaissance, daß sie, zuerst
Ul Europa, es versuchte, das Hauswesen und Bewußtsein
als ein geordnetes,̂ ja als Kunstwerk auszubauen. Das
schüchterne, in vorstchttgem Gehorsam erzogene Mädchn
bildete sich schnell zur sicheren Gebieterin der Dienerschaft

aus . Ein höchst rationeller Hausbau, der noch heute für
unsere Wohnungen vorbildlich ist, erleichtert ihr die Aufgabe.
Die Söhne werden ohne alle unnütze Härte, „mehr mit
Autorität als mit Gewalt " erzogen. Eine sehr entwickelte
Ökonomie kommt dazu; man lebte sparsam, aber man ver¬
stand auch zu repräsentieren, rind Giovanni Rucellai rühmt
seinen Zeitgenossen nach, daß sie in hohem Grade die Fähig¬
keit des geschmackvollen Geldausgebens besaßen, „das keine
geringere Tugend sei als das Gelderwerben".

Bezeichnend in dieser Hinsicht ist folgendes Gcschichtchen:
Einer der Sprößlinge Papst Jnnocens VIII ., Francesco
Cibo, der Maddalena, die Tochter Lorenzos des Prächtigen,
hctmzuführen auserlesen war , kam nach Florenz, um das
Haus der Medici kennen zu lernen, und Lorenzo veranstaltete
alsbald dem zukünftigen Schwiegersohn zu Ehren ein paar
rauschende, glänzende Festlichkeiten. Danach aber fand sich
der Gast zu seiner größten Verwunderung an der einfachen
Mittaastafel eines gutsituierten Bürgers . Er erschrack
förmlich, indem er sogleich auch an die Enttäuschung und
das Räsonnieren seiner zahlreichen Gefolgsleute dachte, die
in einem mediceischen Ncbenpalast beherb.rgt wurden.
Unter irgend einem Vorwände rekognoszierte er, wie cs da
wohl stehe, erfuhr aber Zü seinem abermaligen verblüfften
Staunen , daß bei dem Gefolge fortwährend auf da^ üppigste
ausaetischt wurde und höchstes Erdengluck herrschte.

Mit einer wahrm Leidenschaft nahmen sich die Medici
der ritterlichen Übungen, namentlich des Turnierwesens an,
und suchten gerade hierin zu Zeigen, das; sie die unadligen
Privatleute , es jedem Fürstcnhof gleich zu tun vermochten.

Unter Cestmo dem Alten (1459), dann unter Picro und
Lorenzo fanden weltberühmte große Turniere in Florenz
statt. Piero der Jüngere vernachlässigte über solchen Be¬
strebungen sogar das Regieren und wollte nur noch im
Harnisch abgemalt sein. Außer den ritterlichen Turnieren,
die mit weitgehender Etikette und mit größtem Luxus in
Szene gesetzt wurden, veranstaltete man Blumenscste, Pro¬
zessionen, Karnevalsumzüge und Trionsi mit verkleideten
Reitern und Fußgängern, mit mächtigen geschmückten
Wagen, die mythologischennd historische Kostümgruppen
durch die Zuschauerreihen trugen. Lorenzo ik Magnisico
selbst inszenierte solche Faschingsgruppcn und verfaßte dazu

poetische Beglcittexte. Die historischen Festzüge, die in den
letzten Jahrzehnten besonders in unseren deutschen Kunst¬
städten mit neuerwachter Farben- und Gestaltungsfreuds
wieder ausgenommen werden, finden ihr direktes Vorbild
in der spezifischen Form der altitalienischen Karnevals-
proz ssion. Die künstlerische Durchbildung solcher öffentlicher
Lustbarkeiten erstreckte sich in der glücklichen Zeit ocr
Renaissance auch auf die Lebensführung im Hause und auf
häusliche Feste. Bildliche Darstellungen:md Beschreibungen
von Zeitgenossen geben uns noch heute eine lebhafte Vor¬
stellung von glänzenden Hochzeitsfestender Renaissance.
Auf einer Spalliera -Tafel der Florentiner Akademie haben
wir eine entzückende Schilderung der Hochzeit des ^-occacc>o
Adimari mit der edlen Lisa Ricasolr ans dem Anfänge do
Quattrocento : Der Hochzeitszug beginnt an der Einmün¬
dung .des Corso Adimari, im Hintergründe sehen wir den
Dom, das Baptisterium und die sich unmittelbar daran an¬
schließende Stadtmauer , überragt von den Hügeln, Garten
und Villen der Umgegend. Von der Loggra d' s Adimari
wo lustige Musik ertönt und Diener intt der Zurustung des
Hochzeitsmahlesbcscbä gt sind, bewegt sich unter improvi¬
sierten Zeltdächern de. Zug von Edelleuten mit ihren Damcn
in Festkleidung nach dem Baptisterium zu, wo d>e feierliche
Zeremonie stattfinden soll. Die bizarre Tracht der Zeit
ist mit größter Sorgfalt wiedergegeben; so die gewaltigen
Kopfbedeckungen und Zazzere von Brokat, Samt nnd Seide
bei den Kavalieren und die Schleppklcidcr, Hauben und
Schleier nach neuester französischer Mode bei den Frauen.

Die Hochzcitsscste der Renaissance fanden, wenn sie
glanzvoll waren, stets im Freien statt. Selbst der gewaltige
Palazzo Medici in Via Largo bot für die Menge der Ein-
gcladenen nicht genügend Raum , als Lorenzo il Magnifico
am 4. Juni 1469 mit Clance Orsini Hochzeit hielt. Der
Florentiner Pictro Parcnti hat uns eine getreue Schilderung
der Festlichkeiten hinterlassen, die Lorenzo seiner Braut zu
Ehren veranstaltete. Vom Sonntag bis zum Dienstag wur¬
den fünf Gastmähler in den Loggien und den Gärten des
Palastes gegeben. Am Sonntag früh hielt die Braut aus
einem herrlichen Zelter, den der König von Neapel Lorenzo
geschenkt hatte, feierlichen Einzug in den Palast , wo die
Familie Lorenzos sie inmitten ibrer Kunstschätze erwartete.
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KM ein Ghenmn seiner CtzestM Gehalt zahlen?
Zu dem in der Mittwoch-Abend-Ausgabe unter

diesem Titel veröffentlichten Aufsatz von I . Moser
.(Naunhof ) erhalten wir die nachstehend wiedergegebene
Zuschrift, deren besondere Beachtung  sich empfiehlt,
da sie in der Tat irrtümliche  Schlußfolgerungen
des Verfassers des ersten Artikels zu berichtigen und so
auch das Publikum vor irrtümlichen Angaben bei der
bevorstehende!: Steuereinschätzung zu bewahren geeignet
ist. Tie Zuschrift lautet:

Der Artikel in der Abend-Ausgabe Ihres geschätzten
Blattes vom 27. d. M ., Nr . 602: „Kann ein Ehemann
seiner Ehefrau Gehalt zahlen ?" darf in feinen Schluß¬
folgerungei : nicht unwidersprochen bleibe,:, da die Ge¬
fahr besteht, daß eine ganze Anzahl von Steuerpflich¬
tigen , die den Ratschlägen dieses Artikels zu folgen ge¬
neigt sind, eine moralische und materielle Schädigung
erleiden könnten.

Nach längeren Ausführungen über die allgemeine
und vermögensrechtliche Stellung , insbesondere der im
Geschäft oder Gewerbe des Ehemanns tätigen Ehefrau
erörtert der Verfasser, daß nach 8 1365 des BGB . nur
das eingebrachte Vermögen der Verwaltung des Ehe¬
mannes unterworfen sei, nicht aber auch Las Vorbe¬
haltsgut , das durch Ehevertrag als solches bezeichnet
werde. (Vermögen, Lotteriegewinn , Erbschaften, E r -
werb aus Arbeit  usw .) Der Verfasser glaubt
hiernach schließen zu sollen, daß der Ehemann zwar die
Zinsen der Mitgift seiner Frau — und diese nur , so¬
weit sie seiner Nutznießung unterstehen — als eigene
Ein  u ah  n : en  zu versteuern habe, daß der Ehemann
aber berechtigt sei, das Gehalt,  was er laut Tienst-
vertrag seiner ihm im Beruf behilflichen Ehefrau zahle,
als Geschäftsspesen von seinen Einnahmen (seinem Ein¬
kommen) in Abzug bringen dürfe . Tie Ehefrau müsse
natürlich von ihrem Gehalt (Einkommen), z. B . 600 M ..
besonder  8 zur Steuer heraugezogen werden.

Nachdem der Verfasser den Vorteil dieser getrennten
Besteuerung für die Eheleute näher erläutert hat.
schlichter mit folgender Mahnung : „Sei man also
klug ! Die Zeiten sind schwer genug, als daß man nicht
überall seine Vorteile wahrnehmen sollte! Möchten recht
viele Eheleute zu ihrein eigenen Nutzen sich näher über
die einschlägigen Gesetze unterrichten und den Beistand
ihres Anwalts in Anspruch nehmen."

Ich muß nun leider diesen vielleicht recht gut ge¬
meinten Rat als sehr gefährlich bezeichnen, weil ver¬
schiedene Ehemänner dadurch veranlaßt werden könnten,
bei der nächsten Steuereinschätzung tatsächlich einen ge¬
wissen Betrag von ihröm Einkommen als Gehalt ihrer
Ehefrau in Abzug zu bringen , um dafür nicht in der
Steuer ermäßigt , sondern wegen strafbarer Hinter¬
ziehung  von Steuern gerichtlich oder im Verwal¬
tungswege zu dem 4—iOfachen des hinterzogetten
Steuerbetrnges verirrteilt zu werden.

Für das Preußische Staatsgebiet ist die Besteuerung
des Ehemannes oder der Ehefrau ausschließlich nach
8 10 (früher 8 11) des Einkommensteuergesetzes in der
Fassung der Bekanntmachung vom 19. Juni 1906 zu
beurteilen , lvelcher lautet:

8 10. Dom Einkommen eines nach tz 1, Ar. 1 bis 3
StowerMichtiyen wird Las in Preußen steuerpflichtige Ein¬
kommen feiner Ghsfvau hinzugerechnet.

SÄbstünIdigwenden Ehefrauen n u r veranlagt, wenn sie
dauernd von ihrem Ehüinaun g e t r e n n t leiben oder ihre
Stüuerpfficht nur n«ch 8 2 begründet ist.

Der im zweiten Absatz des vorstehenden Gesetzes-
paragraphen erwähnte 8 2 enthält besondere Vor¬
schriften über die Steuerpflicht des aus preußischem
Grundbesitz oder Gewerbebetrieb fließenden Einkom¬
mens . Diese Einkünfte werden auch dann in Preußen
zur Steuer herangezogen , wenn im übrigen die persön¬
liche Steuerpflicht nach 8 1 des Gesetzes nicht begründet
ist. Letzteres ist beispielsweise der Fall , wenn Weder
der Ehemann noch die Ehefrau Wohnsitz oder Aufent¬
halt in Preußen haben, die Ehefrau jedoch als Vorbe-

Am Dienstagfrüh hörte sic in Sau Lorenzo die Messe, in
der Hand eines der Tausende von Hochzcitsgeschenken ihres
prachtliebenden Gemahls , ein Meßbuch mit goldenen Buch¬
staben auf Ultramarin , mit einem Deckel von geschnittenem
Kristall. Zweihundert Gaste saßen an der Hochzeitstafel,
die drei Tage hindurch êrneuert ward ; dazu war in den
Nebenräumen des Palastes fortwährend für tausend Per¬
sonen gedeckt, um Gratulanten zu speisen. Tanz und Lust¬
barkeiten wechselten mit den Mahlzeiten und am dritten
Tage beschloß ein Turnier und ein Umritt durch Florenz
die Feier. So ward die Verkündung der Medici und der
Orsini begangen ; nach Ansicht der Zeitgenossen nicht einmal
mit außergewühnttchem Geldauswanoc . Man hatte dies
Programm sogar unter dem Gesichtspumt entworfen, der
Bürgerschaft das Beispiel einer voruehnuernfacqen Hochzeit
bieten zu wollen.

Ein Fest für die ganze Stadt war der >;ohannestng
1473, als Eleonora d'Aragona , die Tochter des Königs von
Neapel, auf der Reise zu ihrem künftigen Gatten, Ercole
d'Este, dem Herzog von Ferrara und Modena , m Florenz
rastete, uni sich von den Strapazen zu erholen. Em unerhört
glänzender Enrpfang wurde der edlen Fürstentochter m oer
Arnostadt znteil. Alle Straßen , selbst die bescheidensten
Bürgerhäuser, waren aufs reichste geschmückt; auf der
Piazza della Signori « wurden unter fteiem Himmel Szenen
aus dem alten und neuen Testament dargestelli, ein Wett¬
rennen wurde veranstaltet und Kavalkaden zogen vom Prato
über den Marktplatz ur:d den Corso la Croce. Auf den Prati,
den Plätzen und in den Gärten und Loggien des Palazzo
Lenzt wurde getanzt und kein Geringerer als Angelo Poli-
ziano hat uns eine poetische Schilderung jener Feste er¬
balten.

Im Juni 1486 führte Lorenzo Tornabuoni die schöne
Giovanna Albizzr zum Mar und hundert Mädchen aus den
vornehmsten Florentiner Familien gaben ihr das Geleit.
Aus der Piazza S . Michele Berieldi (heute S . Gaötano)
waren gewaltige Trrbunen errichtet und Ballplätze geschaffen
für die tanzlustige Jugend . Von dort begaben sich Bräu-
tigarn und Braut mit ihrem reichgeschmückten Gefolge in den
Palazzo Albizzi, wo das Hochzeitsmahl gerüstet wurde und

haltsgut preußisches Grundvermögen besitzt oder eine
gewerbliche Betriebsstätte in Preußen unterhält . Diese
Ausnahme interessiert hier jedoch nicht; sie ist nur er¬
wähnt worden, um jeden Zweifel über die Bedeutung
des § 10 auszuschließen.

Aus der klaren Fassung des Wortlautes geht her¬
vor, daß dem Einkommen des Ehemannes das Ein¬
kommen seiner Ehefrau — soweit dieses nach dem
Reichs-Doppelsteuergesetz von: 22. März 1909 überhaupt
in Preußen  zur Steuer herangezogen werden darf
— hinzugerechnet wird und daß ohne jede Rück¬
sicht auf das eheliche Güterrecht  eine Ge-
samtbesteuerung beider Einkoinmen in
der Person des Mannes  stattfindet.

Eine Entscheidung des König !. Preuß . 'Oberver¬
waltungsgerichts . des höchsten Gerichtshofes in Staats-
steuersachen besagt in kurzem folgendes:

„Im 8 11 (jetzt 8 10) ist nur bestimmt, daß eine
dauernd von ihrem Ehemann getrennt lebende Ehefrau
selbständig zu veranlagen und daß, von diesem Aus¬
nahmefall abgesehen, das Einkommen der Ehefrau
unter allen Umständen behufs der Steuerveranlagung
dem Einkommen des Ehemanns z u z u r e chn e n ist.
Daraus folgt nicht, daß die Einkommensquellen einer
nicht dauernd von ihrem Ehemann getrennt lebenden
Ehefrau bei der Veranlagung als solche des Mannes
zu gelten haben, sorrdern nur,

daß das Einkommen aus diesen Quellen durch Zu¬
rechnung zu den: Einkommen des Ehemannes
steuerrechtlich durch diesen mitvertreten , d. h. nur
in seiner, zuni Steuerträger auch für das Frauen-
einkommen bestimmten Person zur Besteuerung
herangezogen werden soll."

Wen:: ein Ehemann demnach in der Steuer¬
erklärung usw. das Einkommen aus einer dem Vorbe¬
haltgute der Ehefrau zugehörigen Einkommensquelle
seinem steuerpflichtigen Einkommen nicht hinzurechnet,
dieses Einkonunen vielmehr wisseittlich verschweigt, so
liegt der Tatbestand einet Steuerhinterziehung (8 72
des Einkommensteuergesetzes) vor. Die Zahlung eines
Gehalts an die im Geschäft mittätige Ehefrau ist auch
jetzt schon verhältnismäßig nicht so selten ; sie hat nur
für die Eheleute selbst  Bedeutung , nicht aber für die
Steuerveranlagung da, wie oben ausgeführt , das Ein¬
kommen beider Eheleute zusammenzurechncn ist und
eine Steuereinheit  bildet . Dem Ehemann kann
es nicht verivehrt werden, seiner Ehefrau Gehalt zu
zahlen ; er darf den Betrag aber unter keinen Um¬
ständen an seiirem Einkommen in Abzug bringen , muß
ihn vielmehr dem buchmäßigen Ergebnis des betreffen¬
den Geschäftsjahres — wenn unter den Geschäfts¬
unkosten verbucht — als bei der Steuerveran¬
lagung  unzulässigen Abzug wieder hinzu-
rechnen.  Nur dann kann der Ehemann feine Steuer¬
erklärung „nach bestem Wissen und Gewissen" abgeben.

Politische Wrrsrcht.
Sonderbare TrffrrkspvÄche.

Wlan  schreibt uns aus nassauischen Lehrerkreiscn:
Ter Artikel in der Morgen -Ausgabe vorn 21. -Oktober
über den Trinkspruch des Provinzialschulrates Dr.
Hachelmann xn Münster brachte manchem nassauischen
Leser nichts Neues , weil auch ii: unserem Bezirk Trink¬
sprüche in derselben Form und in ähnlichen Verhält¬
nissen gar nichts Seltenes sind. Daß darüber in der
Presse kein Wort verloren wird , das beweist nur , daß
bei uns vielfach das Geftihl für das Ungehörige dieser
eigentümlichen Sttte abgestumpft  ist . Wohl bei
jeder amtlichen Lchrerkonferenz in Kreisschulinspektio-
nen mit katholischen Geistlichen als Kreisschulinspek¬
toren wird der Trinkspruch bei dem auf die Konferenz
folgenden Essen in der Form ausgebracht, daß erst der
Papst und dann der Kaiser genannt wird . Das konnte

wo unter Lanzenstechen, Tanzen und anderem Kurzweil der
neue Morgen herandämmerte. Wohl einer Anregung Poli-
zianos folgend, hat Botticelli in der Villa der Tornabuoni,
unten am Mugnone , in zwei herrlichen, jetzt leider arg
zerstörten Fresken den Neuvermählten Lorenzo dargestelli,
der in den Kreis der sieben freien Künste eingesühri wird,
und die schöne Giovanna Albizzi , welcher die vier Kardinal-
tugenden ihre Gaben darbringen. Die zarte junge Gerttil-
donna starb in ihrem zweiten Wochenbett, und als Ghirlan-
dajo seine Freskm im Chor von S . Maria Novella malte,
mußte er ihr Portrait aus diesem Fresko herauskopieren.

Eine farbenprächtige Schilderung der̂ Florentiner Kul¬
tur der Zeit entrollt sich uns in diesen Fresken Domenico
Ghirlandajos . Giovanni Tornabuoni , der diplomatische
Vertreter des Hauses Medici beim Papst und Freund
Lorenzos, hat, wie der Kontrakt besagt, „zum Ruhme s ines
Hauses" die ganze gewaltige Chorkapelle von S . Maria
Novella mit Darstellungen aus dem neuen Testament, dem
Leben der Maria und Johannes des Täufers , schmücken
lassen, und unzählige Portraits von Familienmitglied .:nt
und berühmten Zeitgenossen wurden auf seine Veranlassung
in die figurenreichcn Darstellungen eingeführt. Das täg¬
liche Leben von Florenz spiegelt sich in diesen Gestalten, in
diesen Gebäuden wieder. Die wundervollen Linien der
Landschaft sind nicht die Palästinas , sondern die desArnotales,
die Häuser und Paläste sind Schöpfungen der Renaissance.
Die Jungfrau Maria wird nicht in einem schlichten Hanse
des heiligen Landes gcboren, sondern in eincxn fürstlichen
Raum des medicäischen Florenz . Florentiner Edelfrauen
erscheinen nach toskaner Sitte in der Wochcnstube, um ihren
Dfluch zu machen, und ein Bauernmädchen aus dem Contado
bringt Früchte und Chianti zur Mutter Johannes des Täu¬
fers . . Potiziano , Marstlio, Ficino , Cristosoro Landino und
Gmiilo Becchi führen ein gelehrtes Gespräch mit einander,
unbekümmert um den Vorgang im Tempel. Fast scheint es,
als ob die religiöse Szene nur noch den Vorwand abgegeben
hat für die Darstellung einer Zusammenkunft geistvoller
Menschen xlnid als ob der ganze herrliche Kapellenschmuck
nur den Ruhm eines reichen Bürgers künden sollte. Die
stolze Freude des Stifters und die begeisterte Anteilnahme

man noch hingehen lassen. Als höchst ungehörig muß
es aber bezeichnet werden, wenn dieser Brauch bei rein
amtlichen st a a t li che n Handlungen ausgeübt wird.
In einer nassauischen Gemeinde mit einer einklassigen,
simultanen Schule , die mit einem katholischen Lehrer
besetzt ist, wurde vor einigen Jahren ein neues Schul¬
haus eingeweiht . Bei der Einweihungsfeier , zu der
auch der evangelische Landrat des Kreises erschienen
war , hielt der Kreisschulinspektor (ein katholischer
Geistlicher) die Weiherede, die sonderbarerweise in ein
Hoch auf den Papst und den Kaiser ausklang : der Papst
wurde natürlich zuerst genannt . Ob sich der betreffende
Königliche (und nicht päpstliche) Kreisschulinspektor
nicht bewußt war , daß er als Königlicher Beamter , der
im Aufträge des Staates seines Amtes waltete , eine
preußische Volksschule nicht im Namen des Papstes,
sondern allein im Namen des Kaisers zu eröffnen
habe? , Oder , ob der betreffende Herr der Meinung
war,^ in einer preußischen Volksschule komme erst der
Papst von Rom und dann erst der König von Preußen?
Wer kann das wissen! ■— Übrigens soll es mich nicht
wundern , wenn Ihnen ähnliche merkwürdige Lebehochs
aus Nassau mitgeteilt werden.
Maeqrrls Mo m»d die koreanischen Trrrnnr-

denter.
Marquis Jto , der Generalresident von Korea , ist,

wie uns von einem genauen Kenner der Verhältnisse in
Ostasien mitgeteilt wird , ein Opfer seiner erbittertsten
Feinde , der Traumdeuter  und Astrologen am
Hofe Don Korea , geworden. Schon seinerzeit als der
japanische Staatsmann die Verwaltung Koreas über¬
nahm , erkannte er, daß der hauptsächlichste Widerstand
und die größten Intrigen gegen seine Person von
dieser Kamarilla ansgingen . Er hat auch bereits vor
drei Jahren Schritte unternommen , um seinen Wider¬
sachern ihr Handwerk zu legen. Marquis Jto erschien
in der Nacht von: 2. ans den 3. Juli 1906 im kaiser-
lichen Palast der Hauptstadt von Korea und verließ ihn
damals erst um 5 Uhr morgens , nachdem er sich während
der ganzen Zeit , fünf Stunden laug , mit dem Kaiser
Li „unterhalten " hatte . Inzwischen war die koreanische
Palnstwache nach Hause geschickt und durch japanische
Konstabler abgelöst worden , so daß der Kaiser tatsächlich
ein Gesänge  n e r in: eigenen Hause war . Marquis
Jto wußte in jener Unterredung den Herrscher zu
überzeugen , daß es notwendig sei, den Hof von den
„schlechten Elementen der Traumdeuter . Zauberer,
Geisterseher und weisen Frauen " zu befreien, da diese
Gesellschaft durch ihre unausgesetzten Intrigen und
Ränke  den Palast bei Tag und Nacht mit ihrer
Gegenwart verpesten und ihre unermüdlichen Zettelun-
gen die „Freundschaft " zwischen Japan und Korea und
die Sicherheit und Würde des koreanischen Herrscher¬
hauses ernstlich gefährden. Der Kaiser erließ auch tat»
sachlich am nächsten Tage ein Edikt, welches alle diese
Leute cat» der Hauptstadt verwies , so dast Moronis ttto
im Glauben sein konnte, seinen Zweck erreicht zu häverff

Allein er ging noch weiter , er rechnete zu den „schlech¬
ten Elementen " bei Hofe auch noch andere Leute als
jene, deren Entfernung bereits veranlaßt worden war,
nämlich eine Reihe der höchsten Würdenträger in der
Umgebung Seiner koreanischen Majestät , unter denen
sich eine Anzahl Eunuchen befanden. Auch hier brachte
es der Gcneralresident zuwege, einen ihm nnan-
genehmen Einfluß zu beseitigen. Allein sein Sieg war
nur ein scheinbarer und die letzten Ereignisse haben ge-
zeigt, daß er seine Energie von damals mit dem Leben
bezahlen mußte . Tie recht zweideutige Gesellschaft,
welche vor drei Jahren unter dem Druck Japans ihre
Stellung beim Hofe und ihren Einfluß auf den Kaiser
von Korea verlor , konnte diese Niederlage dem Urheber
derselben. Marquis Jto , nicht vergessen und verfolgte
ihn seither mit einem unauslöschlichen Hasse. Man
wühlte , da mit offenen Karten zu spielen unmöglich
war , im geheimen  gegen den Feind und es waren

der ganzen Florentiner Bürgerschaft an dieser großarttgcn
Manifestatton von Macht und Genie klingt nach in der Jn-
schrift auf diesem Fresko, die Angelo Poliziano verfaßt hat:
„Im Jahre 1490, in welchem das glänzendste Bürgertum,
erlaucht durch seine Macht, seine Siege , seine Künste, seine
Bauten , sich des Reichtums, der Gesundheit und des Frie¬
dens erfreute."

In : Lause des sechzehnten Jahrhmxderts vollzieht sich
im politischen und öffentlichen Leben von Florenz eine voll¬
ständige Umwandlung und an die Stelle des Bürgertums,
auf dessen Macht die Entwickelung der Renaissance beruht
hatte, tritt der Fürstenhof, der hinfott bestimmend auf die
Gestaltung auch des häuslichen Lebens einwittt . Wir wissen,
daß auch in den folgenden Jahrhunderten Toskana ein wohl¬
regiertes , reiches, glückliches Land gewesen ist. Aber mehr
als die Wohlfahrtsc inrichtung n wohlmeinender Groß-
herzöge, mehr als das Florenz des Cinquecento mit seinen
gewaltigen Bauten von unerhörter Weiträumigkeit, mehr
als die friedvollen Zeiten des siebzehnten und des acht¬
zehnten Jahrhunderts mit dem Luxus der Großen und dem
Wohlstand der Bürger begeistert uns Menschen von heute
das Gedenken an das Florenz des Trecento, an das Flormz
Cosimos und Lorenzos des Prächtigen.

Aus Kunst und Leben.
E . Ein Ammerländer Bauernhaus . Aus Bremer¬

haven  wirb uns geschrieben: Wie in Speckcnbüttel bei
Bremerhaven ein niederfächsisches Bauernhaus vom Typ
der Wesergeest als bleib ndes Andenken an eine entschwin-
dende Epoche ländlicher Eigenart aufgerichtei worden ist, so
geht man in dem oldenbnrgischen Ort Zwischenahn, der auch
als Sommerfrische bekannt ist, mit dem Plane um, ein
Ammcrländer Bauernhaus zu errichten. (Das Animerland
ist ein besonders durch seine Schweinezucht und sein«
Schinkenproduktton berühmter Teil des Großherzogtums
Oldenburg.) Ähnlich wie in Spcckenbüttel soll nicht eine
Art Museum daraus gemacht werden, sondern das Haus soll
anmuten wie ein echtes Ammerländer Gehöft. Den Mittel-
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bereits w i e d c r h o l t Verschwörungen ins Werk ge¬
setzt wurden , die indes bisher immer mißlangen.
Marquis Jtu war auf seiner Hut und er wußte auch,
von wem die Bewegung gegen ihn ausging , alleru die
Koreaner waren nicht zu packen, da jeder einzelne von
den Leuten , die als Urheber oder geistige Inspiratoren
einer Verschwörung in Betracht kamen, stets ihre Un¬
schuld beweiseii konnten . Nun aber ist Marquis ^ to
seinen alten Gegnern doch zum Opfer gefallen. Es
war bereits das vierte  Attentat , das man auf iliu
verübte , die übrigen drei, die ibr Ziel nicht erreicht
hatten und. vereitelt wurden , gaben den Anlaß zu^um¬
fangreichen Untersnchüngün, doch wurden alle Nach¬
richten, welche in die Ösfentlichreit hatten gelangen
können, sorgsam unterdrückt.  Ob der Ood des
Marquis der koreanischen Kamarilla wieder ihre ur¬
sprüngliche Macht in die Hand gibt , bleibt trotzdein
natürlich mehr als fraglich.

Jtos Mörder unterliegen der Aburteilung des
apanischcn Konsulargerichts.  Mit Rücksicht

auf die Wichtigleit des Falles ist die Überweisung des Ver¬
fahrens an den japanischen Botschafter in Peking wahr¬
scheinlich. Die russischen Offiziere der Wyborger Garnison
senden ihre Familien nach Petersburg zurück, da sie Un¬
ruhen befürchten.

Deutsches Deich.
« Bei der Berliner LandtagSersatzwahl sind, woraus

wir schon hinwiesen, auffallend wenig konser¬
vative Wahlmänner  gewählt worden, was sicher
eine Folge der konservativen Politik bei der Reichssinanz-
reform ist, und die freikonservative „Post" schreibt daher
auch: „Nicht ohne symptomatischeBedeutung ist es, datz
die Korffervativen, die bei den vorjährigen Wahlen nahezu
ebenso viel Wahlmänncr durchbrachten wie die Frei¬
sinnigen,  jetzt beinahe ganz ausgefallen sind. Die
starke Zunahme der Zahl der uattoualliberalen Wähler weist
darauf hin, datz ein grotzer Teil der früheren konservativen
Wählerschaft jetzt zu den Nationalliberalen  über¬
gegangen ist. Man wird erwarten dürfen, datz dieses b e -
merkenswerte Zeichen der Zeit  auch von den
leitenden Organen der deutsch konservativen Partei nicht
unbeachtet gelassen werden wird. Es ist in der Tat hohe Zeit,
wenn die konservativeSache nicht ernstlich leiden soll, datz
mit aller Kraft darauf hingewirkt wird, die konservativen
Elemente in den Städten wieder an die Partei anzu-
glicdern."

* Der Kaiser in der Berliner Universität. Der Kaiser
wird bei der Antrittsvorlesung der amerikanischen
Gäste der Berliner Universität, der Professoren Wheeler und
Moore, am Samstag , den 30. Oktober, mittags 12 Uhr, an¬
wesend sein. Es ist dies das zweitcmal, datz der Monarch
in der Hochschule weilen wird . Sein erster Besuch galt
ebenfalls einem amerikanischen Gaste, der Antrittsvorlesung
von Professor Dr. John William Burgetz  von der
Colunibta-University in New Bort am 27. Oktober 1806.

tz.  Eine Konferenz über den deutsch -a » ,erikanischen
Handelsvertrag . Ende November wird , wie wir von unter
richteter Seite erfahren, eine Konferenz zwischen Vertretern
der zuständigen Ministerialbehörden und derjenigen Fach¬
oereine und Handelskammern, deren Erwerbszweig bezüglich
Wirtschaftsgebiet am Geschäftsverkehr mit der Union be¬
sonders beteiligt ist, stattfinden. Es soll eine vertrauliche
Aussprache darüber geführt werden, welche tatsächlichen
Wirkungen der neue amerikanische Tarif auf den deutschen
Export mit sich gebracht hat und welche Haltung deutscher¬
seits gegenüber der Union nach Ablauf unseres geltenden
Handelsabkommens am meisten den Interessen der deutschen
Geschäftswelt entspricht. Nachdem nach Inkrafttreten des
neuen amerikanischen Pahne -Tarifs eine gemeinsame
Fühl  u n g n a h m e der beteiligten deutschen Export¬
interessen  herbeigeführt worden war und entsprechende
Vorberatungen in den vertretenden Körperschaften stattge¬

unkt der Anlage bildet ein Vollbauernhaus, wie es um die
litte des 18. Jahrhunderts errichtet wurde. Vieh und

Mensch wohnen noch unter einem Dach, indem links und
rechts vom Eingang, der sogenannten Grotdör (großen Tür)
hie Kuhstände sind. Dann kommt der Vorplatz mit dom
offenen Herd und dahinter die Wohnräume, bestehend aus
Midelkammer, Sideldörns und der Mägdekammer über dem
Keller. Ans naheliegenden Gründen sind die Schweine von
dem gcmcinschastlichcn Dach ausgeschlossen und in einem
besonderen Stalle an der rechten Sette des Hauses mrterge-
hracht. Hinter dem Hause ist der sogenannte „Blumentimp",
ein kleiner Garten mit den altmodischen Bauernblumen.
Kleben dem Blumengarten stehen allerlei Obstbäume, von
denen sich auch einige auf der links hinter dem Hause abge¬
legten Bleiche finden, wo auch der Jmmcnschelf, d. i. der
Bienenstand, sowie der Backofen untergebracht sind. Links
gor dem Hause ist der Holzhos mit der Zimmerwcrkstattund
daneben der Hopfengarten mit einer Darre . An den Hopfen-
zarten schlietzt sich ein Küchengarten, neben dem der Brunnen
liegt. Der Grundstein zu dem Bau ist bereits gelegt. Ähn¬
lich wie cS Dr. Bohls mit dem Spcckenbütteler Bauern¬
hause gemacht hat, hat der Zwtschenahncr Vcrschönerungs-
vercin, von dem das Unternehmen ausgeht, zwei alte Häuser
in Torsholt und Linswege angetanst, ans denen das neue
alte Haus znsammengestellt werden soll. Die Kosten sind
puf 25 000 M. veranschlagt, von denen bereits 8300 gezeichnet
sind. Um den Bau nicht stecken zu lassen, ist man eifrig auf
Herbeischaffung neuer Mittel bedacht, und wird in der
nächsten Zeit auf dem nicht ungewöhnlichen Wege der Ver¬
anstaltung eines Bazars die Taschen der Ammerländer zu
öffnen suchen. Als ebrendes Zeichen der Heimatsliebe d--r
Oldenburger sei erwähnt, daß eine ganze Reihe seit Jahren
im Auslande l bendcr Ammerländer erhebliche Beiträge ge¬
stiftet hat ; so gingen aus Baltimore , Yokohama und anderen
überseeischen Plätzen Geldbeträge für das Bauernhaus ein
Noch vor Eintritt des Winters hofft man das Mauerwerk
zu vollenden und cm Notdach auszubringen, das im nächsten
Frühjahr dann dem eigentlichen Reitdach weichen loll Die
anderen Arbetten hofft man im Lause des Sommers zu Endo
zu führen.

j funden haben, erfolgte die Einladung zu der vertraulichen
Konferenz seitens zuständiger zentraler Vereine.

□ Schack legt sein Mandat doch nieder. Aus Eisenach
wird unö geschrieben: Die Nachricht, daß der Abgeordnete
Schack sein Mandat nicht niederlegen wolle, entspreche in
Wirklichkeit nicht den Tatsachen. Es sei ein offenes Ge¬
heimnis, daß der Parlamentarier die Absicht habe, dies zu
tun. Es ist daher in absehbarer Zeit mit einer Nachwahl
in Eisenach zu rechnen, worauf auch die besonders rege
Tätigkeit der Parteigenossen des Herrn Schack in Eisenach
schließen läßt. Die Deutsch-Sozialen wollen anscheinend
durch die Mitteilung, datz der Abgeordnete weiter im Reichs¬
tag verbleiben wolle, die gegnerischen Parteien eittschläsern,
um selbst Zeit  zu gewinnen, ihre doch stark verschnupften
Wähler aufs neue an ihre Fahnen zu fesseln.

A Literarischer Nachlaß des Dr. Barth . Demnächst
wird eine Auswahl der Reden und Schriften des im
vorigen Monat verstorbenen Parlamentariers Dr . Theodor-
Barth erscheinen. Der Herausgeber der Sammlung ist
Dr . Rudolf Breitscheid,  der Vorsitzende der demokrati¬
schen Vereinigung. Das Buch wird im Verlag von Georg
Reimer erscheinen. — Dr . Breitscheid wird demnächst die
Heransgcbeischaftund Ehesredaktion des „Demokrat" über¬
nehmen. Zur finanziellen Fundierung des Blattes wird in
den nächsten Tagen eine G. tu. b. H. gegründet werden.

*  Der neue Vorsitzende des „ D . H .-B ." . An Stelle
Schacks ist der Vorsteher des Verbandes deutscher Hand¬
lungsgehilfen Reif  zum Vorsitzenden des Hauptausschusscs
zur Herbeiführung einer staatlichen Pensionsversichernng
der Privatangcstellten einstimmig gewählt worden.

* Pater Auracher. Nach Erkundigungen einer Mün¬
chener Zeitung an maßgebender kirchlicher Stelle ist dem
Pater Auracher, der sich gegenwärtig in Bayern aufhalten
soll, wegen seiner „Unbotmäßigkett" nicht nur das Messc-
lescn und die Ausübung jeder anderen pricsterlichen
Funktion streng verboten worden, sondern er wurde auch
mit dem größeren Kirchenbanns exkommuniziert, wovon
nur der Papst absolvieren kann. Auracher bemüht sich an
geblich um eine Wiederaussöhmmg mit der Kirche.

* Ein neuer Kirchhofsall hat sich dieser Tage in
Drusenheim,  einem Dorfe bei Stratzburg, zugetragen.
Dort starb im Alter von 75 Jahren ein protestantischer
Knecht, der seit öS Jahren in ein und derselben katholischen
Familie in Stelle war und seinerzeit für 50jährige treue
Dienstleistung durch die Landesregierung mit einer öffent¬
licher: Anerkennung ausgezeichnet worden war. Sein
Dienstherr nnd die Verwandten des Verstorbenen wollten
den verdienten Mann in dem fast ausschließlich katholischen
Drusenheim beerdigen lassen. Der 'nächste evangelische
Geistliche erklärte sich zur Übernahme der geistlichen
Funktionen am Grabe bereit, wenn der Tote nach den Be
stimmungen des Gesetzes in der Reihe und nicht etwa wieder
in der „Selbstmörder- und Ketzcrccke" sein Grab erhalte.
Der anfänglich hierzu als zu einer selbstverständlichen Sache
bereite Bürgermeister von Drusenheim lehnte die Be¬
dingung des evangelischen Geistlichen jedoch im letzten
Augenblick ab, da er „sich keine Feindschaft zuziehen wolle
und das Grab vor Schändung nicht schützen könne". Der
Verstorbene wurde ans den nächsten protestantischen Fried
Hof übcrgeführt nnd dort beerdigt.

* Elsässischcr Protest gegen die neue Wcinzollordnung
Bon Mitgliedern des oberelsässischen Bezirkstages als den
berufenen Vertretern der elsässischen Winzerinteressen st¬
ein Protest gegen die neue Weinzollordmmg an das elsatz
lothringische Ministerium zur Weitergabe an den Bundes¬
cat gerichtet worden. Die Beschwerde geht gegen die Aus
führungsbestimmungen zum Weingesetz, wonach eine am»
liche Bescheinigung über die Einftrhrfähigkeit für Wein un¬
eingestampfte Trauben notwendig ist. Die entstehenden
Kosten von 18% M. seien zu hoch. Die ganze Maßnahme
erscheine den Beteiligten als eine absichtliche Erschwerungder Einfuhr. "

Äerr m»fr Matte.
r r, ? te Kaisern,anöver im Jahre 1910 finden, wie amt
ltch bekannt gegeben wird, zwischen dem 1. und 17. Armee¬

korps statt. Für die Kaiscrparade des 17. Korps ist als
Termin der 24. August und als Orr der grotze Exerzierplatz
bei Danzig in Aussicht genommen.

Ausland.
Gstereerch-WngkN'tt.

Das Deutschtum in Ungarn.
Der zweite Jahresbericht des Vereins zur Erhaltung

des Deutschtums in Ungarn mit dem Sitz in Wien enthält
eine wertvolle Statistik über das ungarländische Deutschtum.
Danach gibt es in Ungarn einschließlich Kroatien und
Slavonicn Deutsche:  in Orten mit über 90 Prozent
Deutscher: in Westungaru 349 325, Komitat Pest (ohne Osen-
pcst) 40 879, Nordungarn 8229, Südungarn 239 502, Kroatien
mrd Slavonicn 7 354, Siebenbürgen 7847, Diaspora 3351,
zusammen 656 487; in Orten mit über 50 Prozent Deuffchcr:
in Westungarn 249 942, Komitat Pest (ohne Ofenpcst) 38808,
Nordungarn 30 675, Südungarn 214 889, Kroatien und
Slavonicn 34106, Siebenbürgen 129 327, Diaspora 5626,
zusammen 703 373; in Orten mit über 20 Prozent Deutscher:
in Westungaru 46 604, Komitat Pest (ohne Ofenpest) 4338,
Nordungarn 3241, Südungarn 115 420, Kroatien und Sla-
vonien 29 554, Siebenbürgen 63 335, Diaspora 2957, zu¬
sammen 265459. Diese Deutschen leben in insgesamt 1325
Städten nnd Gemeinden. Hierzu kommen noch in 332 Orten
mit unter 20 Prozent Deutscher zusammen 400000 Köpfe,
von denen 1100(41 auf Ofenpest fallen. Es gibt also in den
Ländern der ungarischen Krone 1057 Gemeinden mit btu, .*
scher Mehrheit  und insgesamt nach amtlicher Zählung
2135181 Deutsche. Die Deutschen besitzen in 23 Verwal¬
tungsbezirken die absolute und in 11 die relative Mehrheit.
Von den 1057 Gemeinden mit deutscher Mehrheit sind 762
katholisch und 295 evangelisch, unter letzteren 146 Gemeinden
in Siebenbürgen.

Weitere Nachlliinge zur Monarchenentrrvuc von Racconigt.
Der Petersburger Korrespondent des „L.-A." weih zu

berichten, datz in dortigen konservativen dcutschfrcundltck'cn
Kreisen lebhaftes Bedauern darüber hcrffche, datz die Zaren¬
reise den Charakter einer Demonstration gegen
Österreich  angenonuncn habe. Die Schuld an dieser
Wendung der Dinge wird allein Jswolski zugcschriebcn, der
damit lediglich beweise, daß er gekränkte Eitelkeit und per¬
sönliche Ranküne zum Leitmotiv seiner Politik genmcht
habe. Jswolski täusche sich gewaltig, wenn er glaube, der
ephemere Triumph der antiösterreichischen Demonstration in
Italien werde die Erinnerung an seine früheren
Fehler  auslöschen können. Die einzige Hoffnung sei,
datz er seinen Scheinerfolg als guten Abgang benutzen
werde, um den von ihm ersehnten Botschafterposten zu über¬
nehmen.

Ausländisches Privatknpital in Rußlarid,
Während den russischen Staatsanleihen gegenüber die

größte Skepsis am Playe erscheint, ist die Beteiligung des
Auslandes an der privaten Ausschließung des Landes sicher¬
lich sehr aussichtsreich und erstrebenswert. Das haben die
Engländer, die sich den Rnssenwerten gegenüber so zurück
halten, vollauf erkannt nnd so weilt jetzt n. a. der englische
Multimillionär D. James Morgan, der Vertreter der eng¬
lischen Dynastie der Morgans und Chef des Welthanses
Morgan, Yclly und Brand , in Petersburg . Sein Aufenthalt
letzt mit geplanten und bereits bestehenden Ricscnunter-
nehmen in Rußland in Zusammenhang. Morgan ist u. a.
oer Hanptkontrahcnt der Krondomänen für die Holzverkäufe.
Feryer sind in Besitz dieses englischen Grotzkapitalisten die
Kryschtynsli-Bergwerle im Ural übergegangen, die aus
einem Areal von 600 0Ö0(!) Dessätinen(a 1,1 Hektar) bestehen,
aas mit prächtigen Wäldern bedeckt ist und große mineralische
Reichtümer birgt. Morgan ist auch Präsident der russisch-
englischen Handelskammer und will in dieser Eigenschaft
vettere Maßnahmen zur Entwicklung der kommerziellen
Beziehungen zwischen England und Rußland treffen.

17. Ein Opfer des Mars . Aus Paris wird berichtet:
Dre Sehnsucht der Astronomen, die in rastloser stiller Arbeit
daimch ringen, dem geheimnisvollen Planeten Mars seine
Rätsel zu entreißen, hat ein tragisches Opfer gefordett: der
bekannte französische Astronom Professor JosuL, dessen uner¬
müdlichem Forschungseifer die wissenschaftliche Welt so viel
vcrdantt, mußte am Samstag aus dem Saale der Akademie
der Wissenschaften, wo er einen Vortrag hielt, gradenwegs
ins Irrenhaus übergeführt werden. Professor JosuL hatte
sich in den letzten Jahren speziell dem Marsstndium zugc-
wandt und veröffentlichte umfassende Arbeiten über die
Marskanälc, über die Schwere und Größe des Planeten,
über die atmosphärischen Bedingungen und die Jahreszeiten
am Mars . Wie Eros und Pickering kam auch Josuü schließ¬
lich zu der Überzeugung, daß man mit Hilfe genügend großer
Spiegel Lichtsignale mit dem Mars tauschen können müsse.
In diesen Herbsttagm kam der Mars bekanntlich der Erde
sehr nahe; Professor Josuö begann bereits vor Jahresfrist
seine Vorbereitungen, ließ einen großen parabolischen
Spiegel Herstellen, auch eine elektrische Fabrik wurde eigens
für das Licht errichtet. Der Gelehrte opferte sein ganzes
Vermögen für die Chimäre. Voll Mitleid und Achselzucken
blickten die Kollegen aus den berühmten Genossen, der so
nahe am Gipfel seiner höchsten Lerstungskrast von einer
Monomanie befallen schien. Seit Monaten verbrachte JosuS
seine Stunden an seinem parabolischenSpiegel . Mit ein
wenig erstaunter Erleichterung erfuhr man dann, daß Pro¬
fessor Josnö für die nächste Akademiesitzung einen Vortrag
angesagt hatte über „den gegenwärtigen Stand des Verkehrs
mit dem Planeten Mars ". Man kannte Josn « als einen
skrupclvollen und äußerst gewissenhaften Forscher, und war
auf seine Ausführungen sehr gespannt. Vor einem schweigen¬
den Auditorium erhob sich auch Professor Josuü während
der lebten Sitzung der Akademiker und begann seinen Vor¬
trag mit dm Motten : „Meine Herren, ich hatte an die Mög¬
lichkeit geglaubt, mit dem Planeten Mars in Verbindung
treten zu können. Ich habe mich geirrt." Er teilte nun in
logisch gegliederter Rede die Ergebnisse seiner jüngsten Be¬
obachtungen mit und schildette seine Versuche, mit dem Mars
Lichtsignale zu tauschen. Aber plötzlich spürte man, wie die

klaren Gedankengänge des Gel ehrtn, sich verwirrten, die
logischen Zusammenhänge zerrissen, phantastische Vor¬
stellungen sprühten auf nnd schließlich stand er da und er¬
zählte von einem Telegramm vom Mars , das er erhalten
haben wollte: „Vom Mars zur Erde. Werdet Ihr endlich
aushören, uns mit Euren Lichtsignalen zu belästigen? Sagt
es Euch doch selbst, ein für alle Mal, wir können sic nicht
sehen, denn wir haben keine Augm !" „Ich ließ", so ftchr der
unglückliche Gelehrte fort, „meine Arme mutlos sinken, die
Verbindung mit dem Mars war unmöglich, die -Marsbe¬
wohner selbst erklärten, die Signale nicht zu sehe,, . . . B
Ermangelung von Augen. Und was tue drahtlose■j~c ‘
graphie betrifft . . ." In diesem Augenblick näherte sichrer
Sekretär dem Redner, flüsterte ihm etwas zu, und Pintttm
eines dumpfen schmerzlichen Schweigens fuh.-te man. dm
greisen Gelehrten aus dem Saal Wenige M nntm spater
brachten zwei Ärzte ihn ins Irrenhaus . S ® P<
Spiegel aber, die Quelle von Professor AosuSS Gerst-svcr
Wirrung, hat ein findiger Impresario gekaufr, um ,hn im
„Grand Palace " auszusteven.

Theater und Literatur.
Freiherr Alexander v. G l e t che n ° R n tzWn r m , der

Urenkel Schillers, schreibt gegenwärtig an einer Ge¬
schichte der Geselligkeit,  in der die Sitten und
Gebräuche der europäischen Welt von Beginn der sranzösi-
schcn Revolution, 1789, bis zum Jahre 1900 behandelt wer¬
den. Das Buch wird voraussichtlich noch in diesem Herbste
im Verlag von Julius Hoffmsnn in Sinttgatt erscheinen

In Hamburg  hat eine scharfe Agitation gegen
die Se na iS b cs ch küss  e eingesetzt, die den Plan eines
Heine-Denkmals .ur Hamburg unterstützen. Dieser Tage
fand eine grotze, von antisemitischer Seite einberusene Ver¬
sammlung statt, in der gegen das Denkmal Stellung ge¬
nommen werden sollte. Weitere Versammlungen sollen
folgen. (Es wird amüsant sein, zu sehen, wie lang sich Ham¬
burg in der Hcine-Denkmalfragenoch weiterblamiert. D. R.)

Madeleine Doll eh,  die auch hier von ihrem Gastspiel
im Residenz-Theater her bekannte französische Bühnen¬
künstlerin, ist zur Kaiserlich russischen Hoffchanspielcrin er¬
nannt worden.
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Kparrierr.

Der Krieg rm Riff.
Nach offiziellen Angaben über die in den Hofpitälem

von Melilla und in Spanien untergebrachten spanischen
Soldaten beträgt die Zahl der Verwundeten 560, die Zahl
der Kranken 2200.
\ *

Das republikanische Organ „Pais " in Madrid fordert
die unmittelbare Einleitung der Revision des F e r r e i --
Prozesses  zwecks Rehabilitierung der spanischen Justiz,

Uacrrrgttl.
Der englische Gesandte in Lissabon machte beim

Minister des Auswärtigen Vorstellungen anläßlich des
Bombensundes in der Kirche der irländischen Dominifaner.
Die Bombe enthielt laut amtlicher Mitteilung genug
Dynamit, um die ganze Kirche  in die Luft zu sprengen.
— In Vieira wurde in das Zimmer des ersten Steuer¬
sekretärs eine Dvnamitbombe geworfen, die explodierte; sie
richtete aber nur Sachschaden an

Scrirren-
Jn politischen Kreisen wird versichert, daß der Besuch

des Königs der Bulgaren auf das direkte Eingreifen des
russischen Zaren zurückzuführen sei, der die Aufrechterhaltung
der besten freundschaftlichen Beziehungen zwischen den
beiden Ländern für absolut notwendig im gegenseitigen
Interesse halte und der es dringend wünsche, daß endlich
einmal eine Balkansödcration zustande komme.

Luftschiffe und Aerozüane.
Die Kölner Fahrt des „Parseval 3".

„Parseval 3" hat die Fahrt Franksurt-Cöln ohne den
geringsten Defekt gemacht, obwohl im Rycintal , das in der
Fahrtrichtung genau ringehalten wurde, einige so starke
Böen überwunden werd :n mußten, daß der Ballon z u r
Seite geworfen  wuroe . Tie meiste Zeit war aber der
Wind dem Luftschiff günstig, woraus sich die große
Schnelligkeit der Fahrt erklärt. Ob „Parscvnl an den
Vergleichssahtten teilnimmt, ist noch immer nicht entschieden.
Da die kleinere Halle mit den drei flugbereiten Fahrzeugen
besetzt ist, liegt „Paisrval 3" nahe der Halle auf freiem
Felde an in den Boden gegrabenen Schienen vcrankerr.

Aus Stadt und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  29 . Oktober.
Das Bahnhossviertel.

In wenigen Tagen sind es drei Jahre her, seit der
Hauptbahnhos eröffnet worden ist und dem Betrieb über¬
geben wurde. Die Hoffnungen, die sich damals an dieses
Ereignis kirüpften, sind nicht in Erfüllung gegangen, soweit
die Entwicklung des gesamten Viertels in Frage kam. Schon
kurz vor der Eröffnungsfeier wurde im „Wiesbadener Tag¬
blatt " vor einem übertriebenen Optimismus ganz besonders
hinsichtlich der Nikolassiraße gewarnt und im Anschluß
daran auf die Erfahrungen hingewiesen, die man in anderen
Großstädten mit dem Bauterrain in der Nähe von Bahn¬
höfen gemacht hat, die plötzlich aus der Stadt heraus¬
geschoben und mit dieser durch n^re Straßenzüge ver¬
bunden wurden.

Tatsächlich entspricht die Entwicklung, die das Wies¬
badener Bahnhossviertel genommen oder vielmehr nicht
genommen hat, vollauf den Erfahrungen, die auch ander¬
wärts und vornehmlich in unserer großen Nachbarstadt
Frankfurt gemacht worden sind. Außerdem ist noch zu
berücksichtigen, daß die Erschließung dieses Geländes in
Verbindung mit der Inbetriebnahme des neuen Bahnhofs
in eine wirtschaftliche Niedergangszeit siel, also in eine Zeit,
oie keineswegs geeignet erscheint für so umfangreiche Speku¬
lationen, wie sie mit der Bebauung des in Frage kommenden
Terrains zusammenhängen. Dann wirkten noch eine Reihe
lokaler Verhältnisse mit, die die bauliche Entwicklung des
Bahnhofviertels stark beeinträchtigten.

Selbst die Nikolassiraße hat nicht den Aufschwung ge¬
nommen, der vielfach erwartet wurde und wenn auch nicht
zu bestreiten ist, das; sie sich in Zukunft in eine ausgesprochene
Geschäftsstraße und Hotelstraße verwandeln wird, so ist sie
gegenwärtig von diesem Endziel noch sehr weit ent fern:
und es scheint sogar zweifelhaft, ob die Entwicklung auf
diesem Wege in den nächsten Jahren die gleichen Fort¬
schritte machen wird wie in den vergangenen. Augenblicklich
hat die Nikolassiraße kaum ein _geschäftliches Gepräge.
Wenn man ihr einen bestimmten Charakter überhaupt zu¬
sprechen will, so kann man vielleicht sagen, sie ist eine Hotel¬
straße, denn die Anzahl der Hotels hat sich in den drei
Jahren ganz beträchtlich vermehrt; sie ist ans das Dreifache
gestiegen, ungeachtet der zahlreichen Pensionen, dre sich hier
niedergelassen haben. Neubauten sind darunter allerdings
spärlich. Wenn man das Hansahotel mit einbeziehen will,
eigentlich nur zwei, nämlich noch das „Hotel Prinz Nikolas",
denn die anderen Häuser sind meist durch umfangreicheUnr-
bauteu bestehender Mictgcbäude geschaffen worden. Diese
Hotels dienen in der Hauptsache dem Passantenverkehr, der
aber in den letzten Jahren kaum so groß war , daß der Ge-
sckiäftsgang hätte als befriedigend bezeichnet werden können.
Die wirtschaftliche Lage der Inhaber (ätzt sich kaum als eine
beneidenswerte bezeichnen. So kann wohl der Schluß ge¬
zogen werden, daß vorerst an dir Eröffnung neuer Hotels
und Gasthäuser in dieser Straße nicht gedacht werden dürste,
und wieweit die Pläne , in der Nähe des Bahnhofs ein
Riesenhotel zu erstellen, sich überhaupt verwirklichen werden,
ist zur Stunde nicht abzusehen. Ein Bedürfnis für einen
solchen Bau scheint angesichts der Wiesbadener Verhältnisse
keineswegs vorhanden.

Wenn die Entwicklung der Nikolassiraße zur Geschäfts¬
straße fast keine Fortschritte macht, so ist dies wesentlich auf
das Vorhandensein der Vorgärten zurückzuführen. Solange
drese nicht beseitigt fern werden, wird sich niemals irgend
ein nennenswertes geschäftliches Leben in dieser Straße entz-
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wickeln oder die Häuser jenen Wett gewinnen, den sie un¬
zweifelhaft hätten, wenn der ganze Verkehr sich längs der
Hausfronten abwickelte. Ein Geschäft hinter einem Vorgar¬
ten ist kein Geschäft. In einer Landhausgegend können un¬
ternehmungslustige Kaufleute oder Gewerbttreibende Wohl
Erfolge erzielen mit einem Verkaufslokalhinter einem Vor¬
gatten, weil es dott an Konkurrenz und in der Gegend meist
an Einkaufsgelegenhcttcn gebricht. Anders aber in einer
wichtigen Verkehrsader inmitten der Siadt . Hier wird dS
selten jemand einfallen, erst einen Vorgatten zu durch¬
schreiten, nur sich die Auslage eines Geschäfts anzusehen
oder im Vorübergehen dott einen Einkauf zu machen. Nicht
einmal die Geschäftslokalewerden ausgesucht, die in den
Häusern sich befinden, an deren Straßenfront der Vorgatten
bereits entfernt worden ist, weil jeder den, wenn auch nur
kleinen Weg von der Gangbahn scheut. Aus diesem Grunde
sind auch die wenigen Geschäftsleute, die sich jetzt schon in
der Nikolassiraße niedergelassenhaben, nicht mit dem Ge¬
schäftsgang zufrieden, und daß dieser wirklich nicht zum
besten ist, beweisen die Schwierigkeiten, die die Hausbesitzer
mit der Vermietung freier Läden haben, und die nicht uner¬
hebliche Zahl von Geschäftsauflösungenoder -schließungen
in der kurzen Spanne Zeit seit der Eröffnung des Bahnhofs.

Es ist bekannt, daß an den unglücklichen Zuständen hin¬
sichtlich des Ausbaus der Nikolassiraße zur Geschäftsstraße
die Hartnäckigkeitzweier Hausbesitzer Schuld trägt . Die
städtische Verwaltung ist vor Jahren bereit gewesen, die
Vorgärten aufzukausen und die Straße zu verbreitern. Es
war niit den Eigentümern bereits ein Verständnis erzielt
worden und die Durchführung des Plans schien gesichert, als
zwei Besitzer sich weigerten, ihre Vorgärten herzugeben.
Daran sind die Absichten des Magistrats gescheitert, denn
einem Vorschlag in der Stadtverordneten-Versammlung,
den Kauf mit den anderen Eigentümern abzuschließen und
aus die beiden Vorgärten zu verzichten, wollte sich weder
der Magistrat noch die Mehrheit der Stadtverordneten an¬
schließen, die auf dem Standpunkt standen, entweder alles
oder gar nichts. So ist die geschäftliche Entwicklung einer
wichtigen Verkehrsstraße an dem Mangel an Einsicht bei
zwei Männern gescheitert und die Nikolassiraße bietet heule
mit ihren ieilweise beseitigten Vorgätten, den verschiedenen
zu geschäftlichen Zwecken ausgebauten Ballonen (den Haus¬
eigentümern wurde das Recht zugestanden, nach Beseitigung
ihrer Vorgätten die ttefen Ballone nach der Slraßenseile
geschäftlich ausznbauen) kein erfreuliches Bild.

Heute hat der Magistrat kein wesentliches Interesse mehr
an der Verbreiterung der Nikolassiraße. Es kann zwar
nicht bestritten werden, daß der Fahrdamm ein wenig eng
ist für den statten Fuhrverkehr, den er einschließlich des
Straßenbahnvettehrs aufzunehmen hat, aber diese zeitweise
Überlastung der Straße wird sich ändern, sobald erst die
Straßenbahn durch die Kaiserstraße geführt werden und
diese mehr befahren wird. Dann wird nur noch die blaue
Linie durch die Nikolassiraße fahren, und diese Minderung
des Straßenbahnvettehrs bringt eine hinreichend große
Vettehrsabschwächung, so daß die Straßenbreite später voll¬
auf genügen wird.

Allerdings liegt der Ausbau der Straßenbahnlinie
durch die Kaiserstraße noch sehr weit im Feld. Die „Süd¬
deutsche Eisenbahngescllschast" zeigt wenig Neigung, an die¬
sen Streckenbau zu gehen, solange die Straß -e nicht teilweise
wenigstens bebaut ist, weil sie einen nicht unbeträchüichen
Rückgang der Fahrgäste auf der gelben Linie befürchtet,
wenn die Wagen durch die verkehrsarme Kaiserstraßc fah¬
ren. Deswegen beeilt sich die Gesellschaft auch nicht mit der
Ausführung jener baulichen Pläne , zu der sie vertragsmäßig
verpflichtet ist.

Die Bebauung der Kaiserftraße, wie der durch das ehe¬
malige Bahnhofsgelünde gelegten Straßen überhaupt, wird
noch geraume Zeit auf sich warten lassen. Die Gefahr, die
mit einer solchen Spekulation verbunden ist, ist zu groß, als
daß ein einzelner Unternehmer es wagen wollte, das
Terrain aufzukausen und mit dem Bau von Häusern zu be¬
ginnen. Das Beispiel von Frankfurt, wo die ersten Bau¬
unternehmer in der Kaiserstraße sich zugrunde richteten,
wirkt immer noch abschreckend, wiewohl eine lange Zeit seit¬
her vergangen ist. Eine Gesellschaft von Spekulanten hat
sich aber bei den hohen Bo-denpreisen noch immer nicht zu-
sommengefunden, um an die Bebauung des Geländes her-
anzugehcn, und so wird es trotz der erschlossenen Straßcn-
züge noch lange brach liegen und den städtischen Säckel mit
einer wachsenden Zahlensummc belasten. Am schönsten wäre
es freilich, wenn das ganze Gelände niemals bebaut würde,
sondern sich nach amerikanischemMuster ein sehr reicher
Wohltäter fände, der das ganze Terrain auskaufte und der
städtischen Verwaltung schenkte unter der Bedingung, Patt-
und Gartenanlagen daraus zu schaffen, gewissermaßen in
Fortsetzung der Kuranlagen am Warmen Damm. Dann
bliebe der herrliche Blick auf den Taunus , den man heute
vom Bahnhofsvorplatz hat, und der sich besonders wunder¬
voll von der oberen Terrasse des Bahnhossrestaurnnts zeigt,
für alle Zeiten bewahrt, während er sonst vollkommen ver¬
baut und Wiesbaden eines seiner schönsten Reize verlustig
gehen wird . Ans diesem Grunde ist auch gar nicht von
Übel, daß sich bisher noch keine Käufer für das brachliegende
Gelände fanden, obgleich der Gemeindesäckel die Einnahmen
wohl brauchen könnte. Leider haben wir in Wiesbaden so
großherzige Millionäre nicht, und keiner unserer Einwohner
wird sich versucht fühlen, sieh auf diese Weise ein Denkmal
zu setzen, das wirklich dauernder wäre als Stein und Erz
und ihm für alle Zeiten das Gedenken sicherte als eines der
größten Wohltäter, die Wiesbaden je gehabt hätte.

So werden wir uns also mit dem Gedanken vertraut
machen müssen, auf dem Gelände der alten Bahnhöfe ein¬
mal Arbeiter mit Schaufeln und Spitzhacke anrücken zu
iehen, um die Fundamentgruben für zukünftige Prachtge¬
bäude auszuschachteu. Auch die städtische Verwaltung ist
verpflichtet, einzelne Baulichkeiten sn errichten, so vettrags-
gemäß ans dem Grundstück, den jetzt noch das ehemalige
Stationshaus deS allen Ludwtgsbahnhofes einnimnit, das
Museum. Alle Gerüchte wegen der Anlage des Wiesbadener
Bahnhofs für die Schnellbahn nach Frankfurt sind also un¬
begründet, weil die städtische Verwaltung an den genau um-
rissenen Bestimmungen ihres Vertrags mit dem Staat nicht
rütteln kann., davon abgesehen, daß keinerlei Neigung besteht,
diesen Bahnhof beinahe inmitten Stadt einzurichtcn.
Das erscheint aus technischen wie praktischen Gründen un¬
angebracht,

Die Kaiserftraße selbst wird mit den Jahren noch eine
erhebliche Umgestallung erfahren, denn dieser Slraßenzug
ist bisher noch gar nicht vollkommen ausgebaut. Die Straße
soll insgesamt von Haus- zu Hausfront eine Breite von 72
Meter haben, während sie jetzt erst bis auf 50 Meter Breite
angelegt ist. In der Hauptsache wird der Ausbau sich ch
der östlichen Seite erstrecken, die wahrscheinlich später auch
das landschaftlichinteressantere Bild zeigen wird. Wäh¬
rend aus der westlichen Straßenseite geschlossene Bauweise
angeordnet ist, fällt die östliche in das Landhausbauquartier
und soll demgemäß auch gestaltet werden. Auf dieser Seite
wird ein Reitweg angelegt, so daß sich wohl noch eine Ver¬
bindung mit der Reitbahn der Adolfsallee über den Bahn¬
hofsvorplatz hinweg wird Herstellen lassen und damit eine
ununterbrochene Reitbahn vom Hoftheater bis zur Mos-
bacher Brücke geschaffen sein würde, die sicherlich, besonders
nach Eröffnung der Rennbahn, eine statte Anziehungskraft
auf reitsportliebende Kursremde ausüben wird.

Zur Stunde zwar scheinen uns noch viele Jahre von
dem Ausbau dieses Viertels zu trennen, aber einmal wird
doch der Tag kommen, wo rüstig an der baulichen Anlage
des Bahnhofsstadtteils geschafft werden wird. Wenn Wies¬
baden dann auch sein schönes Vahnhofspanorama verliott,
so wird cs auf der anderen Seite große wirtschaftliche Vor¬
teile gewinnen, die nicht zu unterschätzen sind und Handel
und Wandel in der Weltkurstadt beleben werden. I,. A.

11. ordentliche Bezirkssynode.
Im weiteren Verlauf der siebenten und Schluß,

s i tzu n g wurde der R e chn u n g s v o r a ns chl a g der
Bezirkssynodalkasse, welcher neu 309 M. vorsieht ftir amt¬
liches Inventar des Kirchenbaumeisters und welcher den
Posten für das Schriften- und Kolpottagewesen von
1500 auf 2000 Mark erhöht, gutgcheißen. Auf An¬
trag des Synodalen Schmidtborn  war die Aus¬
gabe für die kirchliche Versorgung der Rhcinschiffer
vor: 100 auf 150 Matt erhöht worden. Es folgte
die Beratung des Antrags der Kreissynode Gladenbach,
resp. der einschlägigen, bereits mitgetcilten Anträge der
Kommission. Synodale Deißmann  legte namens der
Mittelpartei einen Antrag wie folgt vor : Svnodc ettlärt:
Es ist mit der kirchlichen Ordnung nicht vereinbar, wenn ein
kirchlicher Verein  einen von ihm angestelltcn Boten
oder Pfarrer gegen den ausdrücklichen Willen eines anderen
Geistlichen in dessen Kirchspiel arbeiten läßt . Synode richtet
die Bitte an das Königl. Konsistorium, die ihm unterstellten
Geistlichen und Kirchenvorständein diesem Sinne anzu¬
weisen. Gleichzeitig richtet die Synode an die Geistlichen
die Bitte, ihren Gemeinden ui Predigt und Seelsorge Rech¬
nung zu tragen. Synodale Dekan Obenan  s-Limburg
üb; Kritik an dem Antrag der Kommission und empfiehlt die
Annahme des Antrags seiner Fraktion. Synodale Frese¬
nius:  Der Antrag Deißmann sei ihm zu allgemein gehal¬
ten. Ein so allgemeines Vetorecht möchte er den Geistlichen
nicht gegeben wissen. Synodale Generalsuperintendent
T>. Maurer legt , um einen nach Möglichkeit einstimmigen
Beschluß der Synode zu erzielen , einen Antrag vor - Synode
richtet unter Anettennung des Segens der Pflege
Gemeinschaft gegenüber den Bestrebungen, welche eine Aus¬
lösung der Gemeinden zur Folge haben, an Geistliche und
Krrchenvorstände die dringende Mahnung, um so treuer am
Aufbau der Gemeinde zu arbeiten und dem Bedürfnis nach
Vertiefung des Glaubens im Rahmen christlicher Arbeit ent¬
gegenzukommen. Bei der Abstimmung wird der Antrag der
Mittelpartei abgelehnt, ebenso der Antrag der Kommission,
dagegen gelangt mit großer Mehrheit der Antrag des Syno¬
dalen D. Maurer zur Annahme. Angenommen werden im
wetteren Anträge, wonach der Synodalvorstand Auftrag er¬
hält, einen neuen Vcttrag mit dem Kirchen bäu¬
me  ist er  sowie mit dem Kolportageverein abzuschließen.
— Es folgen verschiedene Wahlen. Gewählt werden: Als
Vertreter der Synode im Vorstand des Diakonissen-Mutter-
hauses Paulincnstist Dekan Böll-Langcnschwalbach, zu Mit¬
gliedern der Kommission für die theologischen Prüfungen
Seminardirektor Professor Dt . Knodt-Herborn, Pfarrer
Schmitt-Höchst und Dekan Bickel-Wiesbaden, zu Mitgliedern
des Synodalausschusses Dekan Wilhclmi-Diez, Dekan
Schellmberg-Battenberg, zu ihren Stellvertretern Landge¬
richtsrat Steubing-Limburg und Dekan a. D. Deißmann-
Cubach. — Nach den üblichen Danksagungen spricht Syno¬
dale Dr. B u h l m a n n-Usingcn das Schlußgebet und da¬
mit ist die Tagung beendet.

Das Madlenerhaus.
Die Einweihung  des Madiencrhauses der Sektion

Wiesbaden und die Generalversammlung des D. u. O. A. V.
zu Wien bildete das Thema des Vortrags , mit dem Herr
Pfarrer Veesenmeyer  vorgestern die Reihe der dies¬
jährigen Veranstaltungen eröffncte. Die Bedeutung der
Ausführungen, mit denen der Redner seine Zuhörerschaft
w' e immer in höchstem Maß zu fesseln wußte, geht weit über
den Rahmen der Schilderung interessanter Reiseerlebnisse hin¬
aus Es galt diesmal, in weiteren Kreisen wieder einmal
Klarheit darüber zu schaffen, welchen großen Zielen der
mächtige Alpenverein im Ganzen und in seinen Sektionen
seine Arbeiten und seine bedeutenden Mittel widmet. Das
Arbeitsfeld unserer Wiesbadener Sektion ist bekanntlich in
einer der schönsten Gruppen der Zenttalalpen , der
Silvretta,  gelegen, dort, wo die Grenzen der drei Län¬
der Schweiz, Vorarlberg und Tirol zusammenstoßcn. Hier
steht seit vielen Jahren am Fuße des berüümten Alttsichts-
gipfels Piz B u i n (3316 Meter),, angesichts des pracht¬
vollen Groß-Vermuntserners, die Wiesbadener
Hütte (2510 Meter). An einem der wichtigsten Zuwege
zu dieser Hütte, der aus dem Montafontal von den beliebten
Sommerfrischen S chr u n s und G a s chu r n hinauffühtt,
liegt das Madlenerhaus  in einer Höhe von 1986
Meter, umgeben von einem Kranz schöngeformicr Berg¬
gipfel, deren Besteigung mit den großartigsten Aussichten
lohnt. Diese Hütte wurde vor 25 Jahren von der Sektion
Vorarlberg, die ihren Sitz in Bregenz hat, gegründet. Da
sie einer weitgehenden Erneuerung und Verbesserung drin¬
gend bedurfte und der Besitzerin die Mittel hierzu fehlten,
benutzte der Vorstand der Sektion Wiesbaden schnell unv
geschickt diese sehr willkommene Gelegenheit, um das Haus,

!> das geradezu den Schlüssel zur Wiesbadener Hütte bedeu¬
tete, in den Besitz der Sektion Wiesbaden zu bringen. So-
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fort wurde dann der Neubau und Umbau in Angriff genom-
men. 20 000 M. brachte die Sektion durch Anleihe bei ihren
Mitgliedern auf, 8600 M. steuerte der Zentralausschuß des
Gesamtvereins bei. Die Elemente sowohl wie manche
menschliche Intrigen warfen der Sektion so manchen Stein
in den Weg, ehe sie sich des neuen Besitzes freuen durfte.
Im vorigen Herbst wütete ein Orkan im Grotz-Vermunttal.
Er hob das ganze, eben vollendete Dach von der Hütte und
schleuderte es 40 Meter weiter als Trümmerhaufen zu
Boden. Aber alle Widerwärtigkeiten wurden überwunden,
und am 12. Juli dieses Jahres konnte das neue Madlencr-
haus als zweite Wiesbadener Hütte, aber unter Beibehal¬
tung des alten Namens, feierlichst eröffnet und der Be¬
nutzung übergeben werden. Das Häuflein Wiesbadener, das
einige Tage vor der Feier vergnüglich unter Führung des
Sektionsvorstandes hinaufzog, um die letzte Hand an die
Vorbereitungen zu legen, ahnte nicht, welche Bosheiten der
berüchtigte alpine Wettergott von 1909 im Schild fiihrte.
Hoffnungsfreudig machte man sich an die Arbeit. 20 Kilo¬
gramm Ölfarbe wurden von DiletLantcnhand mit Lust und
Liebe verstrichen, um die Fensterladen im naffauischen Blau
und Orange praimen zu lassen. Selbst die Ziegen wurden
ein Opfer des Patriotismus . Sie liefen in jenen Tagen
mit je einem gelben und einem blauen Horn umher. Aber
es regnete und regnete, und dann begann es zu schneien, bis
daß der Boden um die Hütte mit knietiefem Schnee bedeckt
war. Die wenigen Gäste und der tapfere Pfarrer von
Galtür , die trotz aller Witterungsunbill den Weg zum Mad¬
lenerhaus nicht gescheut hatten, wurden mit um so größerem
Jubel empfangen. Aus harmlosen Spaziergängen werden
in den Hochalpen unter solchen Verhältnissen lebensgefähr¬
liche Unternehmungen. Wer an ähnlichen Tagen auf Hütten
war, der begreift, welchen Segen ein solcher Zufluchtsort
für den Alpenwanderer und den Bergbewohner bedeutet,
Wenn ihn in jenen Höhen ein Unwetter überraschte. Der
Vortragende schilderte im Anschluß an den Bericht über die
trotz aller Mißgunst der Elemente wohlgelungene Feier die
weiteren Aufgaben, denen die Sektion sich voraussichtlich in
den kommenden Jahren zu widmen haben wird . Einge¬
weihte wissen sehr wohl, daß der bedeutende Aufschwung der
Sektion Wiesbaden zu sehr großem Teil der Initiative des
Vortragenden zu danken ist. Wir hörten nunmehr ein Zu-
kunftsprogramm entwickeln, das geeignet ist, Generationen
von Vorständen eine Richtschnur für ihre Tätigkeit zu geben.
Da wurde zunächst des Wintersports gedacht, dessen Bedeu¬
tung ja von Jahr zu Jahr in steter Steigerung begriffen
ist. Für Rodeln und Skifahren bietet die Umgebung der
beiden Wiesbadener Hütten überaus günstige Terrainver-
hältnisse. Schon jetzt hat man in Rücksicht darauf dafür ge¬
sorgt, daß außer dem Küchenraum auch zwei heizbare Zim¬
mer im Madlenerhaus den Wintcrbcsuchern zur Verfügung
stehen. In weiterer Zukunft wird eine Bewirtschaftung
beider Hütten auch während des Winters in Erwägung zu
ziehen sein. Im Sommer muß das Madlenerhaus in höhe¬
rem Maße als bisher zu einem Ausgangspunkt für Hoch¬
touren werden. Dazu bedarf cs einer Reihe von Weg¬
bauten. In erster Linie ist ein Pfad zur Vallula (2810
Meter) geplant, jenem edel geformten aussichtsreichen Gipfel,
der dem Montafon einen so charakteristischen Abschluß gibt.
Ferner müssen Wege geschaffen werden , die eine bequeme
f?Tmn!.rbtUrt0 "E den Nachbarhütten, der Saarbrückener im

f L U"™ ber Tübinger im Ganesatal, vermitteln.
Wenn solche Plane verwirklicht werden, wird ein Berg¬
wanderer in der Lage sein, von den Drek Schwestern bei
Vaduz durch Rhätikon und Silvretta von Hütte zu Hütte zu
den Wiesbadener Häusern, von dort zur Jamtalhütte und
weiter zu gelangen, ohne je ins Tal absteigcn zu müssen.

Wie für unsere Sektion dieses Jahr einen Merkstein be¬
deutet, so auch für den Gesamtvercin. Die diesjährige
Generalversammlung zu Wien  brachte eine Neu¬
organisation zum Abschluß, nach der nunmehr in dezentrali¬
sierender Art ein Ausschuß die Geschäfte leitet, der sich über
das ganze große Vereinsgebiet verteilt. Unter den 25 Mit¬
gliedern dieses Ausschusses befindet sich auch der Vorsitzende
der Sektion Wiesbaden. Von den Präsidenten stellt Deutsch¬
land zwei: v. Pfister-München und Staatsmtnister Sydow-
Berlin. Was die Generalversammlung von Wien aber ganz
besonders bedeutungsvoll machte, das war das Feuer
deutsch-nationaler Begeisterung, von dem sie durchweg ge¬
tragen war. Schon die Donaufahrt, welche eine große Zahl
aus Deutschland kommender Teilnehmer von Passau nach
Wien führte, glich einem Triumphzug. Ergreifend muß
nach den überaus lebendigen Schilderungen des Vortragen¬
den der Willkommensjubel der Bevölkerung gewesen sein,
mit dein sie dem großen Verein zu verstehen gab, was sie in
ihm steht, keinen Sportverein oder Reiseklub, sondern den
Träger eines großen Gedankens, des großen, von politischen
Grenzen nicht eingeengten deutschen Gesamtvaterlandes, ein
Bvllwerk gemeinsamerdeutscher Kultur gegen das feindliche
Anstürmen anderer, kulturrückständiger, aber national -fanati-
sierter und expansionslüsterner Rassen. Diese Bedeutung des
Alpenvereins empfindet man in Österreich viel intensiver
als bei uns im geeinten neuen Deutschland, wo man aus
guten Gründen davon nicht zu viel spricht. Minister aber,
von denen vier in der Generalversammlung erschienen, und
andere hohe Würdenträger haben sich in Wien nicht gescheut,
solchen Gedanken Ausdruck zu leihen. Die Teilnehmer sind
in Wien mit beispielloser Gastfreiheit ausgenommen worden.
Man fühlte an vielem auch, daß es den Österreichern darum
zu tun war , den Reichsdeutschen zu zeigen, wie man ihre
Bundestrcue, die vor kurzem in schwerer Stunde sich be¬
währte, zu schätzen weiß.

Die begeisterten Worte des Herrn Vcesenmcher schlossen
mit der Bitte , der guten Sache auch in wirffchaftlichschwie¬
rigen Zeit-m Werktätige Förderung nicht zu versagen
Vorführung zahlreicher Lichtbilder aus der großartigen Um-
gebnng der Wiesbadener Hütten schloß den interessanten
Abend. — Die nächste Veranstaltung findet am 11. Rov"mber
in der „Loge Plato " statt. Es ist ein Lichtbildervortraa des
Herrn Kaiserl. Rat Dr . Münde  l-Wien über die öster¬
reichische Riviera vorgesehen. ^ p>

— Personal - Nachrichten. Rcaierunas - und
ÄVifer n |foffe U erhielt den DteÄk ?!

' Zum Wahrmund-Bortrag . In hiesigen Kreisen ist
vielfach dre Meinung verbreitet, Professor Ludwig Wahr-
w und  sei geborener Wiesbadener. Diese Auffassung ist

falsch, denn Ludwig Wahrmund, der im besten Mannesalter
steht, ist in Wien geboren. Dagegen ist sein Vater, der hoch-
betagte Professor Adolf Wahrmund, der bis vor wenigen
Jahren an der Wiener Universität wirkte und heute dort
im Ruhestand lebt, ein echter Wiesbadener, der mit seinen
hiesigen Verwandten bis auf den heutigen Tag rege Be¬
ziehungen unterhält.

— Bon der Albrecht-Dnrer Anlage. Seit vor einiger
Zeit die Stadtverordneten beschlossen haben, mit einem
Kostenaufwand von 18 000 M. den Abtransport der Erd-
maffen bei der Ausschachtungdes zukünftigen Adlerbades
nach dem Walkmühltal zu genehmigen, ändert sich dessen
Aussehen in ganz hervorragender Weise. Dieses Tütchen
soll bekanntlich die zukünftige Albrecht-Dürer-Anlagc und
als solche gewissermaßen ein Gegenstück zur Rerotal -Anlage
bilden. Wie die Ausgestaltung des Walkmühltals vor sich
gehen soll, war durch ein« hochinteressante Rcliesarbeit und
zahlreiche Pläne in der Sonderabteilung der städtischen
Gartenbauverwaltung in der Ausstellung dargestellt worden
und hat vielfach Aufsehen erregt. Gegenwärtig werden
haupffächlich Erdarbeiten zur Planierung der verschiedenen
Fahrwege vorgenommen und die Bewältigung der umfang¬
reichen Erbmassen bietet ein nicht nur für den Techniker
hochinteressantesB'ld. Der westliche Bezirk wird durch die
Ausführung des Plans eine Verschönerung van höchstem
Reiz erhalten und die zukünftige Albrecht-Dürer-Anlage
wird gleich dem Nerotal eine gern besuchte, die sanitären
Faktoren Wiesbadens mehrende und fördernde Sehenswür¬
digkeit sein, die vielen Tausenden Erholung bietet.

— Ein Akt großer Wohltätigkeit ist von dem hier ver¬
storbenen, Sonncnberger Straße 42 wohnhaft gewesenen
Ehepaar Friedrich Albert Voigt  und Emma, geb. von
Cölln, zu berichten. Dasselbe hat der Stadt Wiesbaden als
Beitrag zu den Ferienkolonien für arme Kinder die hohe
Summe von 100 000 Mark  testamentarisch vermacht mit
der Bedingung, daß dieselbe als „Voigt-von Cölln-Stiftung"
zu verwalten sei. Dieses nachahmenswerte Beispiel werk-
ätiger Nächstenliebe verdient den wärmsten Dank, und wird

den edlen Spendern ein unverlöschliches Andenken sichern,
— Geselliger Anschluß für Damen und Herren jeden

Alters. Es sei nochmals darauf hingewiesen, daß sich hier
eine „Zwanglose Vereinigung für schöne Geselligkeit" ge¬
bildet hat, welche idealgesinnten, gebildeteren Damen und
Herren jeden Alters und Standes eine Stätte angenehmen
Verkehrs und anregender Unterhaltung (Musik, Gesang,
Literatur , Ausflüge) bieten will, wobei Interessenten nach
Möglichkeit mitzuwirken gebeten sind. Die Gcsellschafts-
abende finden jeden Mittwoch, 8% Uhr, im „Union-Hotel",
Neugasse, statt.

— Selbstmordversuch? Gestern nachmittag 12% Uhr
wurde die Sanitätswache nach dem Hause Frankenstratze2
gerufen. Dort fand sie den zurzeit beschäftigungslosen Kell¬
ner Joseph Schreiber  mit einer Schußwunde in der rech¬
ten Backenseitc, die er sich anscheinend selbst beigebracht hatte.
Der Verletzte wurde nach dem städtischen Krankenhaus ge¬
bracht, wo über sein Befinden bisher Bestimmtes nicht zu
erfahren war . — Wie wir noch erfahren , bewohnte der
Lebensmüde in dem Hause Frankenstratze2 eine Mansarden-
stube. Er galt als ordentlicher, arbeitsamer Mensch und
war seit Dienstag beschäftigungslos. Zuletzt war er in
einem Restaurant auf dem Mauritiusplatz tätig . Nahrungs
sorgen scheinen ihn indessen nicht zum Selbstmord getrieben
zu haben, vielmehr ist es offenbar Eifersucht gewesen, denn
er hatte gestern in seiner Wohnung mit seiner Braut eine
längere Aussprache und dabei hat er sich den Schuh bei-
zebracht.

— Sonderbarer Kauz. In der Nacht zum 27, d. M.,
gegen 1.40 Uhr, wollte ein Beamter in der Ellenbogengasse
überfallen und beraubt worden sein. Er rief „Hilfe!" und
„Schutzmann!", und als der dort patrouillierende Schutz¬
mann hinzukam und ihn nach dem Sachverhalt fragte, war
außer ihm niemand zur Stelle. Dagegen beschuldigte er
einen zufällig des Weges kommenden Chauffeur der Tat.
Nach eingehender Untersuchung an Ort und Stelle ergab sich,
daß der Lärmmacher die angeblich geraubten Gegenstände
in der Tasche bei sich trug . Die ganze Sache war also
fingiert.

D
Israelitischer Gottesdienst. I sraelitische Kultus-

gemeinde. (Synagoge : Micbelsbeio .t Gottesdienst in der
H-aiiptstznagoge: Freistag: abends 5 Uhr, Sabbat : morgens

_ .muttoa » 4.4t> nur . — juik  wcmemoeowikMhef  ist geöffnet-
Sonntag von 10 bis 10Vo Uhr.

A I t - I s r a e l i t i s che K u I t u s g e. m e i n d e. iHauvt-
Shnaigege : Frickdrichstraße 25.1 Freitag : «lh-ndr 4% llfir
Sabbat : movgeins 8 Uhr. Juaenssvwttesdienst 2V4 Uhr, nach¬
mittags 8 Mr » abends 5.5o Uhr. Wochentage: «morgens 7 Ülir
abends 4V2 Uhr . Montag uNd Donne rstag , morgens 671 Uhr.

Tbeater . Kunst. Vorträge.
* Königliche Schauspiele. ■Haute gelärmt int Hoftheater

Goethes „(Santo nt " bei, gewöhnlichen Preisen zur Aus
fühouna (Abonnement C). — fe 0'. sen
30. ld. M., geht Verdis Oper „Der Maskenball IN  der
bereits mitgeioAten Belebung neu einstudrert in .Szene , die
Aufführung findet rat Abonnement D statt . — Für Sonntag
ist ein« Wiederholung von Webers zpeenoper „O b e ro n
mit Frau Pester -Proskt , als »Razm ' Herrn Hemel als
„Hüon" und Herrn Henke als „« chevasmin festgesetzt.

Geschäftliche Mitteilungen.
* Der Stolz und die Freude einer jeden Frau ist eine

ideale Büste, voller Hals und voll geformte Arme. Am bestell
Il,nd sichersten wird dies Ziel erreicht durch das Buiennähr-
puilver „G razinoI"  von Apotheker Müller in Berlin 100,
FvanHpur.iter Allee 136. Dasselbe rst aiwf Beranlnssung der
Sanitätsbehörde untersucht unid als völlig unschädlich dem
Handel überlassen. Für den guten Erfolg spricht der kolossale
stetig wachsende Verbrauch.

* Die gegenwärtige Teuerung in Butter und Schmalz
lenkt die Aufmerksamkeit der Konsumenten von neuem auf
diejenige Fette , welche als Ersatz dafür dienen können.

dem Fleisch ausgesuchter Cocosnüffe >um!d bestetbit aus 100 Bros,
reinem Fett , es enthalt überhaupt keine andere Beimischung,
rst atpo ibas reniijte Fett , toeftcE>e» sich ülberchairpt ibettlen bäht
mxlb Zeichnet sich dadurch Vorteillhcvft -vor anderen ErsiuH-
Produkten der Butter , deren Znsainmensetztmg «mit weder
kennt noch kontrollieren kann, aus . Pail-min kostet jetzt mcc
etwa halb soviel als Butter.

Bercins -Nachrichten.
* Der Astbeiter-Gefangverein „Freundschaft"  hält

am Samstag , den 30. Oktober, abends 8 Ähr , «im Geiwerk-
schckftshausezur Feier seines 7. Stiftungsfestes ein Konzert
mit Ball ab . Seine Leistungsfähigkeit hat der Verein bei
verschiedenen früheren Konzerten bewiesen ; jedenfalls steiht
den Besuchern des Konzerts , dessen Programm in der Sonn¬
tags -Ausgabe veröfsenMcht ist, ein Kmfftgeimß bevor. Außer
Kunst- und gemischten Chören sind bedeutende Künstler für
diese Veranstaltung gewonnen. Der Eintrittspreis beträgt
nur 50 Pf.

* Tie ^Privatgesellschaft , „Siegfried  1907 " veran¬
staltet am Samstag , den 6. November, abends 9 Uhr, in dam
Saale des „Kathölfichen Gesellenhmtses" hier ilhr 2. Stifttuigs --
fe'ft, verbunden mit Abenidunterhaltiung unid Ball . Am darauf¬
folgenden Sonntag , den 7. November, findet ein Kecker»
ausflug nach Biebrich a . Rh. („Zur neuen Turnhalle ") statt«

Arrs dem Kandkreis Mi es baden.
ob- Biebrich, 27. Oktober . Nächsten Freitag , nachmittags

5 Uhr, findet eine gemeinschaftliche Sitzung des Magistrats
mit der Stadtverordnetenversammlung statt , in welcher die
Wahl b e s besoldeten Beigeordneten  vorge-
nomimen wird . Um die Stelle , welche öffentlich ausgeschvielben
war , hatten sich insgesamt 154 Bewerber bis zum festgesetzten
Termin gemeldet , wovon 4 gut engeren Wahl gestellt touriben.

z. Biebrich, 27. Oktober. Gestern abend nach 7 Uhr fand
ein Maschinenavbeiter von der Parkettbodenfabrik W, Gail
Witilve in Biebrich •einen Jungen von,ca . 7 Jahren , der mit
seinen Eltern von Mainz nach Biebrich kam zur Feier (der
Enthüllung des Landesdcnkmals . Der Junge irrte an der
Straßeneinbieaung ^ nach Wiesbaden bei Station Bicibrich-
Ost -nmiher. Der Arbeiter nahm sich des Kleinen an und
brachte ihn aus den Heimweg.

nr . Erbenheim , 27. Oktober . Der Knecht des Frucht-
häNdilers Weiß siel, mit einem Sack Fvüchte beladen , eine
Treppe herunter . Hierbei erlitt er ziÄstlich schwere innere
Verletzungen.

8 . Rambach, 27. Oktober . Nach der hier bestehertden
Ordnung , betreffend die Erhebung van Verbrauchs-
st eu  e r n in der Gemeinde Rambach, ist ein jeder ver¬
pflichtet, sobald er Obstwein und der!gileichenb̂ereitet , hiervon
der Akzisestelle umgeh>end Anzeige zu machen. Dieses wird
jedoch sehr häufig unterlassen oder die Anzeige verspätet er¬
stattet , so daß Bestrafungen dieser Süll unvermeidlich sind.
Die Obstweinbereitenden sind aus die,Bestimmungen der Orid-
nung erneut htngewiesen worden uttfo, wird bei nicht mL»
nungsmäßiger Jnnehaltung uunachsichtlich Bestrafung «r»
folgen. — Herr Haupttehrer L. C u n z hat die Direktion der
hier , bestehenden Gesangvereine , und zwar „Männergesang-
vereln „Liederkranz " und „Männergesangvevein ", w'iedtzr
übernommen . Schott früher , vor etwa 12 Jahren , hatte Herr
Hauptlehrer Cunz tu don beiden Vereinen als Distigent ge*
lu'ttii und mit ihnen verschiedene Preise errungen.

Uassauische Nachrichten.
u. Griesheim , 27. Oktoher . Das Gönevalkomvmando in

Frankfurt hat den hiesigen Vereinen unid VMsschstlen das
Spielen aus dem Exerzierplatz  veuboten . Dis
Militärbehörde hat diese Maßn -ckhme ergriffen , weil der Matz
häulftg mit Glasscherben ülbevsät war unid die Kastcrnien-
bäuime. die ihn beschatten, Beschädigungen aulfwiesen. —
Ein hiesiger Friseur W. hat bei Nacht und Neböl, seine spür-
ttchen. Möbal ausgeläden und ist fortgegangen . Zahlreiche
Geichäftsloute hat er geschädigt.

st. Schwanhcim, 27. Oktober . Hier hat man heschlossen,
E 150iahw,ge Wiederkehr von Schillers Geburts^

Welse rest-ltch zu ibogckhcn, daß am 26. November
eine Theaterivorstellun« für Kiinder und Erwachsene statisindet
Außerdem w:riü nach Fastnacht eine größere aLädEsche Feier
statt,tnlden, an der stch voraussichtlich alle Qrksvereine be-
tettigen iverden . Professor Or . Kobelt hat die Sache in die
Hand genommen . — Attf der Heimkehr aus der Billa des
EenerttlkoniMls v. Weistberig wurde gestern im hiesigen Wald
der Arbeiter Bchland,von mehreren Strolchen üb er fallen,
die chm ldas Gold -äbsoriderten und das Fahrrad zu entteißen
suchten. Da sich der Merfallene zur Wehr setzte, ergriffen die
strolche die Fluch . Eine Berifolgung durch die Polizei Vfieb
ohne Evgöüms.

i . Limburg , 27. Oktober . Beim Merschreiten einer
Barriere kam der Wagenputzer Schön , ein 60 Jahre Mer
Mann , so unglücklich zu Fall , daß er eine Gehirnerschütte¬
rung und einen Bruch der Halswirlbelsäule erlitt.

I. Dillcnburg , 27. Oktober. Der hiesige Gewerbe-
Verein  feierte heute das Jubiläum  seines 60jährigen
Bestehens. Der Veranstaltung, , die in einem Festessen im
Saale des „Hotels Nsuhosf" statlsand , wohnten Herr Bürger¬
meister G i erlich  und Herr Landesbankrat R eu sch-
WieSboden als Vertreter des Zentralveribandes nassauischer
Gewerbövereine bei.

I. Medenbach (Dill ), 27. Oktober . Der Abschiedsfeier
des Herrn Lehrers Hofmann,  der seit 1870 an un,erer
schule segensreich gewirkt hat , wohnt«' Herr Landrat von

hei . der dem verdienten Schulmann den Adler der
Inhaber des Königs. Preutz . Hausordens von Hohenzollern
überreichte. _ _

Aus der Umgebung.
— Frankfurt a. M., 28. Oktober. Wm Montag starb

hier im Alter von 60 Jahren der Oberlawdesgerichtsrat a . D.
Geh. Justizrat Böhm,  der von 1895 an bis zum Herbst
1907, wo er wegen Krankhett :n den Ruhestand trat , dem
Vierten ZivÄsenat des Obevlanldesgerrchts angchortc . —
Lanidgervchtsrcä H c nnen h r u ch fieöm ant 1. ^ -aruuur a'Iä
Anttsgerichtsrat nach Wiesbaden Liber.

88. Mainz , 27. Oktober. Ein Wer et n hessischer
Schulreform er  wurde , gegründet , ^ hre Hauptaufgabe
sieht die" neue Bereinigurig in der Heranziehung der an einer

Öie,em®e «yetre, iw .u,fe ats i. u icnen rönnen . Da
kommt in erster Oiniie wohl Palmin in Betracht , das , als ein
reines Pflanzenfett , den Vorzug hat , in seiner Zusammen
setzung genau bekannt zu sein. Palmin wird gewonnen aus

Wesens. Der Verein eüströbt unter Ausschaltung aller
StandeSsragen und konfessionellen Bestrebungen als Ziel dis
nationalen Einhertsschwlen unter Heranziehung der Eltern
zum Schulregiment bei freier Betätigung der Lebrarvort »«
iichkeit. Zum Vorsitzenden wurde Oberlchrer Ich ÄraLu-Bad-Ncmiheim gewählt. u>ii,ea,er-

.. }■ Mainz . 27.,Oktober. Zur Enthüllung Her Grabdenk¬mäler deuticher und  o ,t er  r ei  ck i ia >,- ^
d a t e n aus dem »tt « zu Mainz , die kommenden Sams¬
tag . stattfinden wird , veröffentlicht ein hiesige? älttter

Memenŝ Ä xjjt  I , persmÄiche Erittnerungertz di?

Si" *,lc  hier friedlich beisammen ruhen:
Pommern , Brandenburger , Rheinländer , Thüringer , West»
säten, Aapa -uer , Hetzen, Deutsch-Österreicher, Deutsch Böhmen,
Tichechen, Mahren , Kroaten , Ungarn und Italiener , da
Penetten damals noch zu Österreich gehörte. Die Lterblich-
keit unter den zstalienern war besoniders groß ; man rechnet
für jede Woch>e„ ihres Hierseins mindestens zwei Sterbefälle.
Lagen schon während des ' ganzen MittelMers und auch in
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der Rouzsit die verfchieiderOen Truppengattungen hier, ,a
Mar das Kontingent von 1814 ab ein ganz gowattiges
ni»Ädomenttpreckerid ist auch die ZM der GvcSber eine io t-e-
Loutende . Die Dimensionen der nonen Denkmäler sind glanz
twivalttge , denn das deuffche Denkural hat eim  Höhr von
4.B0 Meter , während es eine Breite von 6.70 Meter besitzt,
Mt den Kettenstcinen eine Gesamibreite von 15.50 Meter.
Das Material ist Granit , die BMhauerarlbeit wucktrg -und
nrarikant, die Dimensionen des Österreicher-Denhinals lind
8.10 Meter , 1.80 Meter amfb 15.50 Meter , Hierunter liegen
die Gebeine von 1700 österreichischen Kriegern . Goaemwer
diesem Denkstein ist der Fran - osenstein «riffgsstellt, . t»er
welchem die inilitärischc Feier 'int Jahve 1906 am gleichen
Daac erfolgte.

* Mainz , 28. Oktober : Rhein Pegel  6 / ein gegen
68 cm am grstnigen Vormittag.

Gerichts sarrl.
I ). Ll. Frankfurt a. M ., 27. Oktober . Eine Entscheidung

r»on prinzipieller Bedeutung für K u x e n b e s i tze r fällte
jüngst das Ober  la n d e s g e r i cht in Frankfurt a. M.
Der Architekt P . A. Jacobi in Wiesbaden war Gewerke der
ill Liquidation befindlichen Gewerkschaft „Neue Hoffnung"
in Gotha mit deni Verwaltungssitz in Hannover . Ihm starr-
den 125 Kuxe zu. Durch Beschlutz der Gewerkversammlung
war angeordnet worden , das; ans jeden Kux eine Zubuße
von 50 M . in Teilbeträgen von nicht mehr als 15 M . einzu-
»rehcn seien. Von dieser Zubuße wurde eine Teilzahlung,
die dritte , auf den 29. Mai 1907 ausgeschrieben . Der Architekt
zahlte den aus seine Kuxe entfallenden Betrag von 1575 M.
nicht. Die Gewerkschaft erwirkte einen Vollstreckungsbefehl,
der Architekt leistete entsprechende Sicherheit , es kam zur
Klage und zur Berusungsklage , bis endlich wieder Zubuße
von 10 M . aus jeden Kux fällig wurde . Der Beklagte zahlte
auch sic nicht. Die Gewerkschaft forderte ihn nun auf , daß
er der .Kuxe verlustig gehen werde , falls nicht innerhalb
30 Tagen Zahlung erfolge . Da der Beklagte aber nicht
zahlte , so erklärte die Gewerkschaft nach Ablauf der Frist
die 125 iTuje des Beklagten für verfallen und schrieb die ver¬
fallenen Kuxe sich selbst zu. Der Beklagte war nun der An¬
sicht, daß die Klägerin , nachdem sie sich die Kuxe selbst zu¬
geschrieben und vorher für verfallen erklärt hatte , schon aus
diesem Grunde die eingeklagte Zubuße von ihm nicht mehr
fordern könne. Das Gericht erkannte dann unter Abände¬
rung deö Urteils der 4. Zivilkammer des Landgerichts
Wi esb ad en auf Ab weisung der Klage  und
das Oberlandesgericht erkannte auf Verurteilung
der Klägerin  in die Rückgabe der vom Beklagten
zur Abwendung der Zwangsvollstreckung bei dem Amtsge¬
richt Wiesbaden hinterlegten Sicherheit von 1650 M . Dem
Beklagten sei darin beizupslichten, daß die Klägerin nach
dem gegenwärtigen Stand der Sache die cingcklagte Zn-
buße schon deshalb nicht mehr von ihm fordern könne, tveil
sie inzwischen die 125 Kuxe, für die sic die Zubuße forderte,
für verfallen erklärt und sich selbst im Gewerkbuch gutgc-
schrieben habe.

Sport.
* Wiesbadener Fußballklub Union 1. ftanid am ver-

iwrnfi S in dem von Von; Mainzer , FnßllEnll
Sä  vwanstaüeien Diplomwettspreil der gleichen Mann¬
schaft des Mainzer MutzballNiObS Germanin nn Endkampf
Müder n'ch siegte Mrlogeu nüt 5 :1 Toren und ut sonnt
liäaer des 1. Diploms . — Am tonmnenden Sonntag sicht die
1. Mannschaft des FußballKuIbä Union der 1. MannschKsl re-
Hochheimer SporwereinS auf dein Exerzierplatz mr Wctlgpiul
gagenüSer . Anstoß 3 Uhr. . . _

* Fechtsport. Das zwischen der „n-echievvereiMmg,Wres-
ibadeu" nud dein „Mainzer Fechtklub" geplante MannichastS-
fechten findet am Sonnta «, den 30. Novomiber, vovmrttags,
auf dem Fechllwden des Mainzer Fechtklutzs im Kocheichor ul
Mainz statt . Als Waffe fft die Dpada lrtalrem -ches wwrrtt)

Cs wlvd nach «den für dre mtcrfttfty'cn'dlen ^ itnucre
tlSltenden Bestimim-UMen ^sf-ocht-en ; ^pvcrmnert !i>uib # er
Fechter >der sicaen.d-en, s-oiwie der heste echter ioer unternogen-
ven Munnschaft -mit je eurem echt silbernen Becher.

Kleine Chronik.
Ein aufsehenerregendes Drama spielte sich im Bureau

oeS Untersuchungsrichters von Algier ab. Der dort be¬
kannte Schiffsreeder Mar Lcroux, dessen Bruder ein be¬
kannter Schtiftsteller in Paris ist, sollte sich wegen einer Bc-
trugsaffäre und Unterschlagung rechtfertigen . Er war be¬
schuldigt, über eine Million Frank veruntreut zu haben.
D-r Untersuchungsrichter erklärte ihm, daß die Unter¬
suchungshaft gegen ihn verhängt sei. Während sich Lerouxs
Verteidiger zum Staatsanwalt begab , um von diesiun die
provisorische Freilassung seines Klienten zu verlangen , zog
Leroux vor den Augen des Untersuchungsrichters ein Fläsch¬
chen Gift hervor leerte es ans einen Zug und siel be¬
sinnungslos zu Boden . Fünf Minuten später war Leroux
eine Leiche, und ein rasch herbergeholter nrzt tonnte nur
noch den bereits eingctrctenen Tod konstatreren. ^

Eiii Unfall bei einem ungarischen Osf̂ iers -Rrnnen.
Das 7. Husarm -Regiment Kaiser Wilhelm zu Debretzin hielt
ein Wettrennen ab , in dessen Verlauf die ^ ûtnants Gras
Paul Esterhazy und Baron Peter Barch vom Pferde sielen.
Esterhazy erlitt einen Schulterblattbruch und wurde ms
Krankenhaus befördert . Baich wurde lciche vertetzk.

Ein Schiffsunglück. Infolge eines bei der Landungs-
strücke von St . Pauli erfolgten Zusammenstoßes nur dem
Schlcppdauipfcr „Windsmaer " sank gestern vre B nasse
,Ernst Richter ". Von der Besatzung , die aus vier .Aa .m jc<
(taub, sind zwei ertrunken.

Zetzte Nachrichten.
Die russisch-japanischen Verhandlungen,

irv . Paris , 28. Oktober. Kokowzew wird in
Wladiwostok weitere Instruktionen abwarten , insbe-
sondere darüber , ob er zur Konferenz und etwaigen
Fortsetzung der Verhandlungen sich nach Tokio begeben
soll. Da .? Gelingen öder Mißlingen der Kokowzewschen
Mission Wäre, wie man tn französischen Regierungs-
Ircifcu amünimt , von großer Bedeutung für die in
R a c c o n i ü i gctrosfenen̂ Vercinbarungen . Rußland
würde nämlich f e i n e n Schritt auf der Balkan-
Halbinscl rrnternehmen , bevor es nicht vollkonimeii
.sicher wäre , daß von Japan keine Gefahr droht

Wiest »Kvensr G«gdLatt.
Vor der Ministerkrisis in Belgien.

v/b . Brüssel, 28. Oktober. Der Kabinettschef
Scholaert  ist gestern abend vom König empfangen
worden. Man erwartet stündlich den Ausbruch der
Ministerkrise.  Der König reist heute nach¬
mittag wieder nach Paris ab.

Ein neues türkisches Komitee.
Konstantinoyel , 28. Oktober. (Eigener Trahtbericht .)

Ein neues Komitee, das den Namen Magdurin , d. h.
„die politisch Bedrückten", führt , ist hier letzthin be¬
gründet worden . In dem Komitee, dem unter anderen
Prinz S a b a h E d d i n angehört , sind die Überbleibsel
der Partei der liberalen Union vertreten . Auch einige
Abgeordnete sollen sich ihm angeschlossen haben.

Ferrers Grab.
llck. Barcelona , 28. Oktober . Die Tochter Ferrers be¬

suchte gestern das Grab  ihres Vaters . Dasselbe entbehrte
jeden Schmuckes.

Die Kämpfe am Riff.
vb . Melitta , 28. Oktober. Aus der Stellung Sotomayors

wurden Angehörige des Stammes der Beni Sicar , die
urch das Gebiet der Beni Bu Kafar zu ziehen versuchten,

beschossen.  Man „glaubt ", daß der Feind bedeutende
Verluste erlitt . Nach einer amtlichen Meldung griff ein
Trupp Mauren in der Umgebung von Seluan eine
Patrouille an , wurde aber zersprengt . Die Spanier hatten
zwei Verwundete.

hd . Madrid , 23. Oktober . DK Abgesandten Muletz
Hafids erhielten den Auftrag , ihre Unterhandlungen mit
den Riffstämmen zn verschieben  und neue Instruktionen
abzuwarten.

hd . Madrid , 28. Oktober . Der Finanzminister wird im
heutigen Ministerrat ein Dekret, betreffend die Bewilligung
von 77 Millionen Pesetas für K r i e g s a u s g a b c n, ein-
bringen.

Korruption im amerikanischen Zolldienst.
New Aork, 28. Oktober. (Eigener Trahtbericht .)

Großes Aufsehen erregenEnthüllungen über eine außer¬
ordentliche Korruption  im Z o l l d ie n st e. Jahre¬
lang haben angeblich Bestechungen und Unterwertnn-
gen, sowie Erpressungen an Importeuren stattgefunden,
an denen die meisten Zollbeamten beteiligt sein sollen.

Die Luftschiffübungen in Köln.
Cöln , 28. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Soeben

um 1 Uhr kreuzt das Militärluftschisf „Groß  2 " in etwa
200 Meter Höhe.

Ein mißglückter Probeflug.
hd . Pancsova , 28. Oktober . Der ungarische Aviatiker

Dr Alecsies unternahm gestern mit einem von ihm kon¬
struierten Äeroplan  einen Probeflng . Der Aeroplan
wurde aber vom Winde zum Sturz gebracht.  Der
Aviatiker wurde herausgeschleudert , erlitt aber nur leichte
Verlewrngcn.

Scharfe Schliffe auf einen Posten.
wb. Mainz , 28. Oktober. Der Polizcibcricht meldet:

Auf der Hochheimer Chaussee in der Gemarkung Kostheim
wurden gestern abend von einem Fuhrwerk aus drei scharfe
Schüsse nach einem Posten vor dem militärischen Pul¬
ver  m a g a zi n abgegeben, woraus der Täter in der Rich¬
tung auf Mainz entfloh. Ermittelungen sind eingeleitet.

Mord auf der Landstraße.
hd . Dresden , 28. Oktober . Gestern abend wurde auf der

Landstraße bei Frctberg t. S . der 50 Jahre alte Kaufmann
und Hausbesitzer Karl Scheinert ans Dresden ermordet
ausgesunden . Scheinert hatte in Groß -Schirma seine Brüder
besucht und ivar auf der Rückkehr nach Dresden begriffen.
An einer einsamen Stelle des Weges ist er erschossen worden.
Die Räuber dürften mit zwei bereits verhafteten Land¬
streichern identisch sein. Einen von Scheinert in der Brust¬
tasche ausöewahrten Geldbetrag  von 350 M . haben die
Mörder nicht aufgefunden . Die Leiche zeigte eine klaffende
Wunde an der linken Schläfe . Die Festnahme  der Ver¬
brecher gelang so schnell, weil ihre Verfolgung sofort von
Radfahrern  ausgenommen wurde.

Der Revolver in der Hand eines Kindes.
hd . Nienburg , 28. Oktober . Hier erschoß der 13 Jahre

alte Schüler Held seinen 12 Jahre alten S chu l ka m e -
raden  Hille mit einem Taschenrevolver . Die Kugel drang
dem Jungen ins Gehirn und führte seinen augenblicklichen
Tod herbei.

Eine folgenschwere Gasexplosion.
hä . Borislaw , 28. Oktober . In der Wohnung des

Bergwerksdirektors Leon Reiter in Tustanowice erfolgte
nachts eine schwere Gasexplosion.  Dem schlafenden
Direktor Reiter wurde die rechte Hand  wcggeriffen,
Frau Reiter sowie ihr drei Monate altes Kind wurden so-

, x t getötet,  die Amme des Kindes lebensgefährlich
verletzt. Das Haus ist gänzlich zertrümmert.

Orkanartiger Sturm.
Innsbruck , 28. OktcHer. (Cdgener Drahtbertcht .) Seit

gestern hat ein orkanartiger Sturm , großen Schaden an
Bäumen , Fenstern und Dächern angerichtet . Ber Hall wurde
von einem Waggon eines Güterwagens das Dach weggeweht,
fiel aus die Schienen und bildete ein Verkehrshindernis für
einen nachfolgenden Schnellzug.

Berlin , 23. Oktober . (Eigcncr Drahtbericht .) Der
Kaiser  nahm heute im Neuen Palais zu Potsdam die
Vorträge des Kriegsministers und des Chefs des Militär¬
kabinetts entgegen.

Dresden , 28. Oktober. (Eigener Tralitbericht .) Bei
der amtlichen Feststellung des Wahlergebnisses hat sich
herausgestellt , daß im -17. ländlichen Wahlkreise der
Sozialdemokrat Richter nicht die absolute Möhrheit hat.
es fehlen ihm 2 Stimmen , infolgedessen muß zwischen
Richter und dem Nationalliberalcn Ebert . eiitcjStidj*
wähl stattfinden . Es sind also bis jetzt nur 15 Sozial¬
demokraten gewählt.

wb . Neustadt (Oberschlcsien) , 28. Oktober. Ter
frühere Reichstags- und Landtagsabgeordnete Karl
M e tzn e r ssj im Alter von 63 Jahrein gestorben,

Morgen -mnSgave , 1 . Blatt . Nr . 505.

hd . Rom , 28. Oktober . Fortis  ist an Nierenent¬
zündung schwer erkrankt. — Auch im Befinden des Herzogs
von Aosta soll eine Verschlimmerung eingetreten fein.

wb . Rom, 28. Oktober . Der italienische Militär-
Lenkballon wird von Bracciano nach Neapel übergcführt.

Paris , 28. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Jrn
S cha chk a in p f e Lasker -Janawski gewann von vier
Partien Laster drei . Ein Spiel wurde remis.

wb. Paris , 28. Oktober . In Mi klon Fasse ist gestern eine
Fabrik von elektrischen Apparai -en durch eine Feuers-
vrmnft  zerstört inoiDen. Der Schabrn beläuft sich «auf über
175 000 Frank . 60 Avbvvter sind beschäftigunaKo -.

Ketz4s HandslSKachr -rchten,
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 28. Oktober . (Eigener Drahöberatzt .) tzchre
tzsuälge Anregung empfing die Börse Punch die gestrige straffe
Tendenz New Aorks  und den wiederum ßdtn'jrg lautenden.
Bericht des „Iran Aye" über die Lage des ameviiamschen.
Effemnanktes . Da zudenn auch die UMmaprolonvievu -ng
beendet ist. so bekundete idie Spekulation namentlich in.
Monstmrcktien neue Untermchnmirgsmft . Montamrerte setzten,
gleich zu Beginn überlvtogerdd mit prcAeniiwsiser Besse¬
rung  ein . Schwächer lagen ledigilich Obe-rschlesische Eifen-
industrieaktien . Bei Haüpcner ist ein Abschlag von 4 Proz.
zu berücksicht igen. Die Kau flaiist astf dem Montan markt wurde
später alllgomoin, unter BovorpUMN« van Demsch-Lurcun-
burgern , die über 3 Proz . geivannen . Lckvhalftes Interesse
bestärk» auch für Bochumer und Phönix . Weniger fest war
die Haltung am Bankemnackkt, wo in leitenden Werten inr
Zuisammeichang mit den Insolvenzen auf dein Berliner Holz-
nmrkt Wyaben erfolgten . Fest lagen Schaasi" -rufen und
Berliner HanIoLlKäüsellichaft. Realisierungen in den hier ge¬
handelten Aktien der russischen Banken drückten anfangs auch
auf deren Kursstand , doch konnte auch hier später Besserung
Platz greisen . Fest auf Wien waren österreichische Werte ..
In Amerikanern kamen auf die höheren New Korker Kurse
anfangs Waren heraus , doch erfolgte auch Trier 6c !ib eine Er¬
holung, die hefonders Canada zugute kam. Recht fest von
Beginn aE6 lagen Penmsylvamo . Renten jbei tzehauptctcm
Kurse still. Schiffahrtkoktien letzten auf fortgesetzte lokale
Käufe chre AuswävtAbowepung fort . Dagegen waren Elek-
tviffitätSaMen stiller mit ÄusncHme von Siemens u . Halske
und Schuckert. Tägliches Geld 3%  Proz . Geld über lklttMo
6 Pr »z. Im weiteren Verlaufe hiölt die Festigkeit an , doch
wurde das Geschäft stiller. Kassaindustriomarkt nutzt einheit¬
lich. Privaidiskont 4:% Prag.

EmsrnduiMN ous dem Leserkreise,
(Auf Rücksendungoder Aufbewaprung der unS für biefe Rubrik zu gehen den, nicht

verwendeten Einsendunacn kann sich dis Nedattion nicht einlaücn.)

* Ättt Eingesanidt in Nr . 501 (Stra ü e nba h n
Wiesbaden)  evlaude mir m  bemerken : Das Wiesbadener
Publikum ist. „friedlich" (nicht sufrieden ), hat der Herr
Ginfeuder in Nr . 495 ge-sagt.

Lawilirn- Mchnchten.
Ktandrsnmt Wiesbaden.

Malhans , Zimmer Nr . so;  Eröffnet an Woche,Itaqen von 8 bis - - Ubr; für Ehe-
jchließungennur Dic»sta «S, DonncrStags und Lam -m^s.)

vlcburtcn : .
19. Oktober : dem ®fjcauffeur Joseph Schindler c. S ., Joseph
10. .. dc„!! isehrrrffetzrr Karl Kramer e. FriedrichJuchnus.
20. „ ^ d« !l Stvaüenbalhnsckwifsner Georg L-ar-t-m«,,,, „

S ., Fridolin WÄHolm.
20. „ dem Postboten Adam HÄdner e. S ., Walter Karl

Paul.
20. „ dm« BäckeryoWfen Pauk Grammel e. S ., Paul

Georg Heinrich. ,
21. „ dem Betrieibsinspektor Max Eiscnlohr e. S .»

Frisdrich SSMfgianß Günther.
21. „ dom. Gütevbodenardeiter Johannes Lapp c. T .,

Anna Martha . _ r
21. „ dem Möbeibpacker Adam Kaufholld e. S ., Karl

WenldEn , , „r„ ^
21, „ dom DapkÄhner AnidrvaS SpreEUnMer e.

Katharline Maria . . „ _
21. „ dem DaHtöhner Johannes Kntdsvogel e. S .,

Karl WAltzÄm. -
28 „ dom Schnvtkdeooh. David Bcmer ê. Ich . Wvllh.
2g'. dom Lehrer Karl Heinrich Holw:g e. T ., Doro¬

thea Hedwig Karoltne.
2g. n bemt Spenglevgclh. Gustav Bengel e. S ., Kam

Eugen . ^ ^ .
23. „ dem Dosilboten Franz Mom e.
24. „ dom Dünchemch. Mart . Nett e. WM . Marim.
Lg. „ dem Kaulfmann Friedrich Korn e. T ., Gertvud

Cäcilia Kalthinm.
Aufacbote:

Küchenchef Alexander Fahlenürach mrt Sophie -yifcher , hier
Zsmentacheüer Johames Textor in Bieibvich mrt EAfMeth
Gärtner ^GhriWon ^Karl « bert Freier in Disibrich mit

Auguste Anna Kunz ÄasÄcht.
Mtri &urfdhe Williolm Seiger in Hanau mit Eva Walch hier.
SchrginemMiIe Jühcmnes Seibel «nt Ballette Bartz tz-er,
Btevßthrer Friedrich Haußler mit Katharine -« chlennger hrer.
Brivaster Joseph Unerth mit Katharine Harsch hier ,
Sergecnit Viktor Hugo Max Benccke in Mainz mit Dherose

Briestichaer ^Hoinricks'Schweitzer in Riederdselfen mit Meile
Verw. tfe mit Bertha

Pfarrer ^Ernst '"Minor " in^ Fvankmrt «- M. mit Mario
^.Hetzen hier . Q;fjCftj)iicf*xtnacn:

?g riajt . Arzt Dr . med . Johannes Willke in Geestemünde mat
Jvnraffrd Sartorius hier.

Tapezierer Karl Kannenberg mit Mavpareta o-ifcher hrer.
Dekorationsmaler I . Ludwig mit Marie Machcncheimerh-. r.
Maurer Karl Groß mit Barbara Jung hier . .- u -rr
Vrivatier William W-arder in Karlsruhe mrt Frau Ottrikle

Juncker , getz. Trau , daselbst
Khemvaraph Kurt Schönherr mit Lina Richter luer.
Clesamt vr . meä . Wilhelm Köllrentter rn KarlSrrche mit

Maria Salome Hornecker hier.
StcrbefitNc : ^ ^

26. Oktober : Frida , T . d. Fichrnnternehiners WM . Mom»
26 „ Frwderife/geb . Egger». Ehefrau des Privatiers

Hugo Kupke, 6» I.
26. „ Krankenpfleger Gg. Lauer , n,

Dis Morgerr -Aitssube « mfatzt 18 Seitrn
und die Verlagöbcilage „Der Roman ".

Leitung: W. Schulte vom Brühl.
Verantworffickicr Nedcrkt-'ur snr Politik und Handel: A. Hegerhorst ; für
Feuilleton, Svort und unterh . Teil : I . Kaisler ; für Wiesbadener Nachrichten:
C Rötherdt ; für NassauiichcNachrichten. Aus der Umgebung und GerrcbtS-
faal : H. Diefenbach ; für die Anzeigen und Reklamen: H. Dorn auf;

sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Verlag der L. Schellenbergfchen Hof-Buchdruckerer in Wiesdadvn.

Sprechstunde der Rcdaltion : 12 bii  1 Uhr.
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ktbend-Kusgabe.
1. Matt.

Politische Übersicht.
Mrstenbelrrchc.

**  Wiesbaden , 29 . Oktober.
Er ist heil wieder in seinem Reiche gelandet , der

meiste— nicht der weise Zar . Keine Bombe ist geplatzt,
kern Dolch ist gegen ihn gezückt worden. Ein militari-
jchcs und polizeiliches Aufgebot, wie cs die zivilisierte
Weit zum Schutze eines einzelnen kaum je gesehen, hat
den ängstlichen Herrscher aller Reußen so abgesperrt,
dast ihm kaum eine Lchuate unbemerkt nahen konnte.
Italien hat es sich ein gut Stück Geld kosten lassen, den
hohen Gast zu schützen, der das Land der Galgen , das
Barbarenland des weißen Schreckens verlassen hatte,
uin seine Tätigkeit , die Unterzeichnung von Todes¬
urteilen politischer Verbrecher, durch eine kleine — oder
große — politische Quertreiberei zu unterbrechen. Es galt
einen Schlag gegen .dcnLreibunü und somit auch gegen
Rußlands gefälligen Nachbarn Deutschland, das ihm
nicht nur bei Gelegenheit politisch Verdächtige an der
Grenze auslieferl , sondern ihm auch mit Aufwendung
von Hunderttausenden aus der Tasche der Steuerzahler
ermöglicht, dast er auf seinem Schiff ungefährdet den
Kaiser-Wilhelm -Kanal passieren kann, indem das
deutsche Volk in Waffen an den Borden des Kanals
nnen militärischen Kordon bildete , der sein teures
Haupt beschützte. Diese Refie nach Italien hatte den
angenehmen Zweck, Italien dem Dreibund abspenstig

die
^ ^ 2 r • i r \ . , r . , “ UUUlUU ] | IL t LC lUj,
l. Q5 ]ic. fett .v<;aI)rf )unbertGn qI§ ,, ©rbfctnb /< toctrcicfjtcn,
sehr aufsässig sind, schien den freundlichen Absichten
günstig, und dieser Haß gegen Österreich kompensierte
denn auch in breiten Kreisen der Jtalianos die Ab¬
neigung , die sie gegen den Zaren als den Vertreter der
krassesten Willkürherrschaft haben müssen. Zwar haben
die Sozialdemokraten weidlich gegen den Besuch dieses
seltsamen „Friedenszaren " ausbegehrt , aber sie hielten
doch im wesentlichen Ruhe und beschiedcn sich schließ¬
lich mit der Tatsache, daß sein unter hermetischem
Verschluß abgelaufcner Besuch eine Aktion gegen den
Dreibund oder zum mindesten gegen das verhaßte
Österreich bedeutete.

Man kann viel reden und politisieren über diesen
Fürstenbesnch und feine Folgen . Aber was bedeuten
diese int Grunde genommen höchst_ unzeitgemäßen
„Entrevues " schließlich anderes ^ als eine siele Beun¬
ruhigung der politischen Lage. Sie können den objektiv
Betrachtenden Vorkommen wie die klcinenCliquenbildun-
gcn in einer Mädchenklasse. Heute kann Mieze die
Erna,gar nicht leiden, weil sic ein freches Ding ist und
ihr iiAmer abschreibt, wohingegen die Anna plötzlich ein

z u liebes Kind geworden ist, und morgen ist es umge-
kehrt und sie läuft wieder mit der Erna und beide
konspirieren gegen die Anna . Wahrhaftig , die Völker
hätten alle Ursache, sich diese Politische Wettermacherei,
wie sie durch die Reisen ihrer Fürsten besorgt wird , zu
verbitten . Selbst Freundschaften , die durch solche Be¬
suche zustande kommen, haben selten einen dauernden
Wert und können, wie in der Mädchenschule, durch die
größte Kleinigkeit im Handumdrehen wieder in die
Brüche gehen. Nicht durch Besuche und Trinksprüche
der Staatsoberhäupter wird die günstige Konstellation
zweier Staaten bedingt , sondern durch andere , tiefer
gehende Dinge im politischen und wirtschaftlichen Leben
der Völker. Ein Volk, das seinen Herrscher so knapp
hält , daß er solche „Visilchcn" nicht machen kann, ist
immer im Vorteil gegen die Nationen , deren Herrscher
an allen Höfen borumfahren und „Politik machen".
Tie Völker wollen ihre Ruhe zur inneren politischen
Entwicklung haben und vor allein wäre es für Rußland
besser, sein Herrscher bliebe im Lande und erränge sich
dort die Liebe des Volkes durch ehrliche, moderne Ne-
formarbeit , als daß er, geschützt durch ein Riesenauf¬
gebot von Militär und Polizisten , die andere bezahlen
müssen — wir in Wiesbaden haben ja auch schon ein
Pröbchen von militärischem Aufgebot für den Zaren er¬
lebt —, in der Welt hcrumfährt , um Rußlands tief-
stehendes Ansehen etwas zu heben oder auch, um viel¬
leicht die politischen Niederlagen des Schaumschlägers
JLwolski auszugleichen, als dessen politisches Werkzeug
— und nicht gerade sehr wirksames Werkzeug — der
Beherrscher aller Reußen im Grunde genommen zu be¬
trachten ist.

Das ttfitc Ministerium in Dänemark
ist derartig zusammengesetzt, daß alle P e r ü cke n st ö cke
im übrigen Europa — insbesondere bet uns in Teutsch-
iand —- darob ins Wackeln geraten müssen. Man denke
sich: Ministerpräsident wird ein schlichter junger Rechts¬
anwalt ; Minister des Auswärtigen ein blutjunger
Mann ohne große Titel und Traditionen ; Kultus¬
minister ein einfacher Pfarrer , Landwirtschaftsminister
ein kleiner Bauer und Finanzminister ein Literat , ein
Literat zwar von bestem Namen , von Weltruf , kein Ge¬
ringerer als Di-. Eduard Brandes,  aber doch „nur"
ein Literat .. Und diese Herren , zu denen sich noch ein
alter Landrichter als Kriegsminister , ein Generalkonsul,
also ein veritabler K a u s m a n n, als Handelsminister
und ein Historiker als Minister des Innern hinzuge¬
sellen, sie erklären ihrem König rundweg : wir erscheinen
bei offiziellen Gelegenheiten nickst im bestickten und ver¬
goldeten Hofgewand, sondern im schlichten bürgerlichen
Fr ach Und der König ist damit einverstanden . Die
Etikette  ist in ihrer hohlen Nichtigkeit  er¬
kannt . Das neue Ministerium ist gebildet von den
Radikalen ; cs hat keine Mehrheit hinter sich, besitzt aber
den frischen Mut , die zerfahrenen inneren Verhältnisse
Dänemarks ordnen zu wollen . Und es ist keineswegs
ausgeschlossen, daß ihm dies gelingt.

Nun übersetze man sich dies einmal ins Deutsche!

Man male sich aus , ein kleiner Anwalt solle zum Leiter
der Geschicke des Reiches gesetzt oder gar ein politischer
Schriftsteller ohne bureaukratische Laufbahn an die
Stelle Sydcws oder Rheinbabens gestellt werden ! Bei
uns v e t  Eü mm e r n die beste n Kräfte,  weil sie
bei der ganzen Konstruktion unseres Staatswesens
n i e m a I s in die Lage kommen können, wirklich selbst
das Ruder zu ergreifen . Die Demokratie , wie sie in
Dänemark herrscht, bringt frische und neue Kräfte an
die Oberfläche, sorgt dafür , daß der Wust des Burcau-
kratismus überwunden wird und an der Spitze der Ge¬
schäfte des Landes Söhne des \ Volkes stehen —- ein
Schusterssohn . Herr Zahle,  als Ministerpräsident;
während bei uns jeder Offizier , jeder Regierungs-
Referendar hinsichtlich der Beschäftigung seiner Herren
Eltern  bis aus die Nähte geprüft wtrd und die größ¬
ten Schwierigkeiten zu erwarten hat , Wenn sich die Sache
nicht ganz „standesgemäß " verhält ! Glückliche Zustände
in diesen freien Ländern wie Dänemark ! Wie weit
sind wir noch von dieser Unbefangenheit und Freiheit-
lichkcit entfernt!

Ein Wort der Ehrung aber auch dem König
Frede rik  von Dänemark , der die vornehme Ge¬
sinnung hatte , Männer zu berufen , die gegen m̂ilitäri¬
sche Forderungen gestimmt haben — bei uns würde man
sagen : sie haben „antinational " gehandelt ! — und die
dem höfischen Getriebe sich nicht unterwerfen wollen!
Dieser wahrhaft moderne König handelt auch zugleich
im wahren Interesse seines Landes.

Deutsches Mich.
* Hof- und Personal -Nachrichten. Geheimer Finanzra!

Funcke m  DreSden , der frühere Generawevollmächtlgte der
Mvma Krupp in Esten, legte sein iüimriöci . für die erste
sächsische StändekMmrer infolge Krankheit nieder.

Bei>in Herzog Karl Tbcoid .or i n Bayern  ist die
Nierenentzündung als bofeitigt anzusehen , indessen macht
jetzt ein andauerndes Blasenleiden dem Herzog große Be¬
schwerden.

Der neue Düsseldorfer Resierurigspräfident Dr . .Kruse
ist «m 28. Mai 1854 als  Scihn des bekannten Dramatikers und
Ghvfredattemrs der „CAnischen Zeitung " Heinrich Kruse ge¬
boren worden . Seit 1905 war er Regierungspräsident in
Minden , wclhön er als Nachfolger des Präsidenten Schreiber
gekommen war , dem er auch jetzt in Düsseldorf folgt.

Gestern morgen ist in Hagen der langjährige Chefredakteur
der „Hagener Ztg .", des bedüutendsten freisinnigen Mattes
im Westen, Maron»  im Alter von 59 Jahren an einem
Kreib Kleid en gestorbe n.

upt . Eine Vorlage zur Abänderung der deutschen Nr-
hcberrechtsgesctze vom Jahre 1901 und 1907 für Werke der
Literatur , Tonkunst, der bildenden Künste und der Photo¬
graphie wird, wie wir hören, gegenwärtig im Reichs-
Justiz  a m t vorbereitet, zu der die Änderung der Berner
Übereinkunft, die im vorigen Jahre beschlossen ist, den An¬
laß gibt. Der Entwurf dürste wohl noch im Laufe des
Winters  den Reichstag beschäftigen. Als die wichtigste
Frage in dieser Vorlage darf man wohl die Regelung des
Schutzes von Kompositionen  gegen Ausführungen
durch mechanische Musikwerke ansehen, in der die Interessen
der Autoren und der beteiligten Industrie weit auseinander

Feuilleton.
Gin Besuch beim Fürsten Jto.

„Jtos Leben erzählen, das heißt, die Geschichte Japans
seit der Revolution schreiben", so hat ein Kenner der moder¬
nen japanischen Geschichte die Bedeutung des großen Staats¬
mannes gekennzeichnet, der jetzt der Kugel eines Koreaners
zum Opfer gefallen ist. Er wurde der Schöpfer des „neuen
Japan ", der Bismarck des Mikado-Reiches, dessen Einfluß
in den letzten 30 Jahren das beseelende und stärkende Ele¬
ment der ganzen Regierung war . Sein Werk steht so einzig-
rrtig da wie die Entstehung des modernen Japan , die eben¬
falls mit der Reformierung keines anderen Landes ver¬
glichen werden kann. Als Jto seine Laufbahn begann,
da war sein Vaterland in seinen wichtigsten Elementen noch
ein barbarischer Staat des Orients ; nun, da er jählings
seineni unendlich reichen Wirken entrissen wurde, ist Japan
eine Weltmacht, die mit der Kultur der großen europäischen
Staaten wetteifert. Mit allen Reformen und Neuerungen
ist sein Name und Schaffen mehr oder weniger eng verknüpft,
so daß er als der Mittelpunkt der ganzen großen Bewegung
aufgefaßt werden muß. Bis zu seinem plötzlichen Ende
war der Fürst tätig und rüstig, unermüdlich für die Durch¬
führung seiner Ideen schaffend; aber in dem letzten Jahr¬
zehnt zog er sich doch besonders gern nach seinem Landsitz
Oiso, nahe bei Tokio, zurück, wo er in stiller Beschaulichkeit
und Muße seine Kräfte für sein Amt und Werk sammelte.

Dort hat ihn vor einigen Jahren der Engländer Alfred
Stead besucht, der eine anschauliche Schilderung von der
Persönlichkeit und dem Heim des Fürsten entwirft. Ob¬
wohl ihm die Ärzte wegen einer hartnäckigen Bronchitis
Schonung auferlegt hatten, war an dem kleinen lebhaften,
jung aussetzenden Manne nichts vom Kranken zu bemerken.

vnn  VC rnw.  Bart . n „ ^  OT --U üZvrenlell . aber

in den Augen und der Stimme ist nichts von Alter zu ver¬
spüren. Es sind die eines Mannes , der immer jung ist und
es bis zu seinem Ende bleiben wird. Er trägt europäische
Kleidung, einen eng zugeknöpften langen Rock, und empfängt
mich in seinem europäischen Hause in einem recht hübsch ein¬
gerichteten Salon . Hinter diesem zur Repräsentation dienen¬
den Gebäude aber hat er̂ noch ein japanisches Haus, das
sein Li.blingsaufenthalt ist. in dem er sich erst recht wohl
fühlt. Ilm mich durch den Garten nach diesem Hinteren
Heim zu begleiten, setzt er einen weichen Filzhut auf. Der
Raum, in dem wir vor dem Lunch saßen, hat eine wunder¬
volle Aussicht auf den reizendsten aller Berge, den Fujiyama.
Zwei Fernrohre waren da ausgestellt, durch d?e man in der
klaren Spätsommerlust die zahllosen Pilger genau beob¬
achten konnte, die den Berg hinanklettertcn. ^ u den Zim¬
mern standen die kostbarsten Gegenstände herum, zumeist
Geschenke des chinesischen Kaisers Der Staatsmann der
so enge Beziehungen mit d-m Nachbarlande unterhalten,
hatte dort das höchste Ansehen genossen und war mrt Auf¬
merksamkeiten überschüttet worden. Einen Teil
chinesischen Raritäten hatte er dmr Mikado geschenkt. . Da
hing ein großes Kakemono, auf das dre Kaiserin-Witwe
selbst in mächtigen Pinselftrichenihr Signum gesetzt halte;
über einer Tür befand sich ein Stück knorriges Holz mit drei
chinesischen Buchstaben, von seinem intimen Freunde Li-
Hung Tschgng gesandt, mit dem er in einem angelegentlichen,
durch viel- Klassiker-Zitate verschönten Briefwechsel ge¬
standen hatte. Jto war nämlich «sin Kenner der Dichtung
des himmlischen Reiches, und eine seiner Lieblingsbe¬
schäftigungen war es, chinesische Verse zu schreiben. Auch
sonst widmete er sich einer ausgedehnten Lektüre, bei der
englische Bücher voranstanden . . .

Eine ganze Weile saßen wir so zusammen in dcm freund¬
lichen. von frischer Lust durchkühl-en Gemach, sprachen von
Japan und seiner großen Zukunft, und mit einem schlechten
Stolze erzählte der Schöpfer einer Nation von seinem Werk.

Aber der Fortschritt konnte ihm nicht genügen, sondern er
war fest überzeugt, daß Stillstand für ein Volt Rückschritt
bedeute. Und bei allem hob Jto als wesentlichen Punkt her¬
vor, daß die Anschauungen des Westens, wenn sie cingcsuhrt
und angenommen würden, erst japanisiert werden müssen,
wie alle Dinge, die die Fermente der Kultur geoum..
Buddhismus , Konfuzianismus, Überlieferung, Kunst u. .
- sie sind alle noch sie selbst, aber zugleich und siempamjch.
So ist es auch mit der Nation selbst und wird rmm-r s-
sein. So lick das Gespräch, wahrend^dic Bücke uhc. das
Grün der Kicfernbäume auf die blaue See hmausschweiften
wo bie und da Fischerboote aufglanztcn. Es war gerade der
Tag ' vor dem Begräbnis seines Politischen Genoswn Hoshi
der ermordet worden war wie nun Jto selbst. Der Fürst
wollte denselben Abend nach Tokio zuruckkehren, um der
Leichenfeier beizuwohnen. Am nächsten Tage war übrigens
ganz ^ okio in Aufregung, und zwar handelte es sich um
einen Vorfall, der auf das Verhältnis -zwischen dem Kaiser
und Jto ein interessantes Licht warf. D-?r Fürst hatte die
Leichenrede-gehalten und sollte dann direkt in. denselben
Gewändern zu dem Herrscher gegangen sein. Die Zeitungen
erklärten dies für eine Majestätsbeleidigung, unruhige
Dolksmassensammelten sich und man murrte gegen den
Staatsmann Der Kaiser aber hat ihm immer sein unbe¬
grenztes Vertrauen geschenkt und ihn. mit Ehren bedacht,
die sonst nur Mitgliedern des HerrscherhausesVorbehalten
sind . . .

Es wurde zum Lunch gerufen und wir gingen in den
Garten, der in japanischem Stil cingerichiet war , aber einige
Beete mit europäischen Blumen enthielt und ein Glashaus.
Die Fürstin widmet sich selbst der Blumenpslegc und arbeitet
viel an den Beeten. Das Essen war in einem Zimnrer des
japanischen Hauses angcrichtet; mitten während der Mahl-
zeit rief mein Wirt einen Diener und bat um etwas . Der
Bedienstete schien überrascht, di« Fürstin mischte sich darri»

I irmmto ihrem Gauen LGrstelluna - n. oft«* M .eMch l’f'
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gehen. Zweifellos werden die Rechte des Autors gegen
unbefugte Darstellungen in weitestem Umfang geschützt wer¬
den, jedoch nüt der einen Ausnahme, daß, falls der Kom¬
ponist überhaupt eine Darstellung seines Werkes durch
mechanische Musikinstrumente zuläßt, er sie auch anderen
Bewerbern gegen eine angemessene Entschädigung überlassen
muß. Diele „Zwangslizenzen" entsprechen einem Verlangen
der Musikwarenindustric, die auf diese Weise verhindern
will, daß durch Großunternehmungen Monopole geschaffen
werden, die der übrigen Industrie verhängnisvoll werden
könnten. Ob auch die Frage einer Verlängerung der Schutz¬
frist für Werke der Literatur von 30 aus 50 Jahre in dem
.Entwurf geregelt wird, steht zurzeit noch nicht fest, da die
Ansichten der Regierungen der Cinzelstaaten noch nicht vor¬
liegen. Ein Zwang zur Verlängerung der Schutzfrist liegt
bekanntlich nicht vor. da durch die Beschlüsse der letzten
internationalen Urheberrechtskonferenz es den Staaten , die
heute nach die kürzere Frist haben, gestattet ist, sie auch
fernerhin beizubehalten.

* Schritte gegen die Talonsteuer. In der gestrigen
Madtverordnetensitzung zu Frankfurt a. M. teilte der
Magistrat mit, daß er, einem Wunsche der Versammlung
entsprechend, beim Städtetag gemeinsame 'Schritte behufs
'Aufhebung der Talonsteuer beantragen werde.

* Die Landtagswahlen in Sachsen. In Leipzig I er¬
hielt Loebncr (natl .) 10 263, Schuchardt (Soz .) 5772 Stim¬
men, in Leipzig II Wappler (natl.) 13 355, Secger (Soz.)
7839, in Leipzig III Müller (natl .) 12 265, Jllge (Soz.)
12477, in Leipzig V Rudolph (natl.) 14 474, Bammer (Soz .)
9759 und irr Leipzig VI Steche (natl .) 15265, Lehmann
(Soz.) 7371 Stimmen. Es ist also im ersten, zweiten, fünften
und sechsten Leipziger Wahlkreis der N ati onall ib e-
rale,  im dritten der Sozialdemokrat  gewählt.

VA. Ägypter ist Berlin. Wie die „Ägyptischen Nach¬
richten" melden, werden in diesem Winter junge Ägypter
In größerer Anzahl zu Studienzwecken nach Berlin kommen.
Seit den Zeiten der napoleonischen Expedition in das
Pharaonenland war Paris  die traditionelle und aus¬
schließliche europäische Bildungsstätte für die vornehme
ägyptische Jugend . Deutschland war bisher auch für die
gebildetsten Volksschichten ein unbekanntes Land. Die obige
Nachricht ist daher nach den Mitteilungen des Vereins für
das Deutschtum im Ausland ein neuer erfreulicher Beweis
für die wachsende Anerkennung der Bedeutung des Deutschen
'Reiches und Volkes auch in der Welt des Orients.  Wie
in der Türkei die türkischen Offiziere, welche in der deutschen
Armee Dienst getan haben, die eifrigsten Verfechter freund¬
schaftlicher Beziehungen zwischen ihrem Heimatlande und
dem Deutschen Reiche sind, so werden auch di? jungen
Ägypter dem starken Eindrücke deutscher Kultur und deutschen
Geisteslebens, aber auch deutscher Disziplin und Staats¬
ordnung sich nicht entziehen können und diese Eindrücke
iebenso'wie die erworbene deutsche Sprachkenntnis in der
Heimat zur Geltung bringen.

* Sechs Deutsche in Italien verhaftet? In der besestig-
tcn Zone von Eimacanrpo tu Oberitalien, an der alten
Grenze von Vicenza, wurden, nach einer bisher amtlich
noch nicht bestätigten Blättermeldung, sechs deutsche Tou¬
risten verhaftet und nach Vicenza abgesührt.

* Das deutsche Weingesrtz und der deutsch-französische
Weinhandel. In den vom Comite Commercial Franco-
Allemand und vom Deutsch-Französischen Wirtschaftsverein
veranstalteten gemeinsamen Sitzungen in Paris , über die
wir kürzlich berichtet haben, wurde zur Frage der Wir¬
kung  des neuen deutschen Weingesetzes au? den deutsch-
französischen Weinhandel folgender Beschluß geasßt:

i ES sollen die nötigen Schritte getan werden, um d-e
zurzeit ganz unzureichendeZähl der Momcker, die gema,;
dem Ministerialerlaß vom 17. Juli d. I . für die Analypevuna
der sin den Export bestimmten Warne zustandia sind, zu er¬
höhen. 2. Das Comite Commercial Franco-Allemand soll
sich mit den zuständigen Körperschaften in Deuffchland,
Italien und Österreich-Ungarn m Verbindung setzen, um
Zusammen mit ihnen eine der deutschen Regierung ann« nt>
Hare Form für die Milderung  der einschlägigen Be-
stimimungen deZ deutschen WeiNMietzes, re-ip. der AuS-

kam er seinen Willen. Er hatte ein Lieblingsgericht haben
wollen, das nicht aus dem Menü stand! Nach dem Lunch
sprachen wir über China, zu dessen besten Kennern Jto
zählte. Er crttürte es für notwendig, daß China einen starken
Herrscher erhielte; sonst sei das allmähliche Anwachsen einer
inneren Anarchie zu befürchten, aus der einige führende
G-ister hervorgchen müßten, um das Reich zu retten. Nach¬
dem' wir zahllose Zigarren geraucht hatten, denn der Fürst
war ein sehr starker Raucher, senkten sich die Abendschatten
nieder und ich verließ die Villa. Das Gefühl von der Größe
dieses Mannes hatte sich mir mächtig ausgedrängt in dem
langen Gespräch mit ihm, in dem so viele Themen und so
manche Länder berührt worden waren. Ist

Konzert.
Das Programm des gestrigen zweiten Abends im

® e r e. in h e t K ü n st I c r u n d K u it f reu n de
schmückten zwei Namen „so fremd meinem -Air wie
meinem Herzen . die man aber gern trt
freundlicher Erinnerung behalten wird . Maria U ba 111=
Car r er ns — so hieß die Pianistin , iwelte als
Neucstes-Allerneuestes ans einem Flügel nnt logenann-
ter „Clutsam -5!laviatur ", die, uni das Gretwn m er¬
leichtern. sich in sanftgeneigtem Halbbogen dem « preler
Mwendet. Es ist eigentlich eine fast gefahrdrohende Er¬
findung . Man denke, welch' ein unabsehbares Heer von
Mcwrer-Nirluosen und -Birtuosinneu jetzt schon in Be¬
wegung ist, wo die Längsklaviatur doch noch gcnnste
aparte Schwierigkeiten darbietet : wenn nun gar in Zu¬
kunft alle Welt doppelt so leicht — in die Runde sPWlt
'— wie soll das werden ! Doch cs ist gesorgt, daß die
Bäume nicht in den Himmel wachsen: auch die Clutsam-
Klaviatnr hat ihre Mucken: wie es scheint, kann man
darauf ebenso sicher „als 'mal falsch greifen " wie aus
der gewöhnlichen Klaviatur . Frau Avani -Carreras
liest uns zunächst di '.' Schubertsche „Wanderer -Fantasie"
hören, die sie, von kleinen technischen Schwankungen ab¬
gesehen, mit ebenso viel Temperament als Empfindung
spielte : wenn ihr Vortrag mehr dem Großartig -Leiden¬
schaftlichen als dem Zartsinnig -Gemütvollen sich zu-
neigte , so lebnte er letzteres doch auch nicht gänzlich ab,

WhvungsbestiMMinnyen dazu zu finden. 3. Es zoll dckhrn ge¬
wirkt werden, daß jede der beteiligten Regierungen rat
Reziiprozitäksweae  die Kosten der im Interesse der
öffentlichen Hygiene evsorderlich erscheinendenA n a lhsen
zu eigene  n Lasten übernimmt.

Aoev und Motte.
Ein seltenes Militärjubiläum . Das Verordnungs¬

blatt des bayerischen Kriegsmmisteriums veröffentlicht ein
Handschreiben des Prmzregenten aus Anlaß des Tages , an
dem er vor siebzig  Jahren von König Ludwig I . zum
Inhaber des Feldartillerre-Rcgiments ernannt wurde.
Der Prinzregcnt hat dcn Prinzen Rupprecht ä ln suite des
genannten Regiments gestellt und dm Prinzen Adalbert
zum Oberleutnant in dem Regiment befördert; ferner stiftete
der Regent eine Krone zur Jubiläumsmedaille und über¬
wies dem Regiment 30000 M. zu verschiedenen Stiftungen.
Alle  Unteroffiziere und Mannschaften erhielten ein Bild
des Prinzregenten aus den Jahren 1839 und 1969.

Das Ungesche Lufttorpedo. Von militärischer Seite
wird den „L. N. N." geschrieben: Den Motorlustschiffen und
allen übrigen, etwa mit Ausnahme der äußerst schnellen
Aeroplane von über 1 Kilometer Fluggeschwindigkeit in der
Minute, kann aus dem vom schwedischen Obersten Unge
neuerdings konstruierten Lufttorpedo ein gefährlicher Gegner
entstehen, denn der Lufttorpedo hat eine Flugweite von
4500 Meter und 2 Kilo Sprengladung . Diese Flugweite
wird zwar bekanntlich von der der Schrapnells nndGranaten
der Feldartillerie weit übertrosfen; allein es ist anzunchmen,
daß der Lufttorpedo für höhere Elevationen wie jene ein¬
gerichtet ist und daher weit größere Flughöhen wie diese
zu erreichen vermag. Immerhin wird das Treffen mit dem
Lufttorpedo, der wert geringere Anfangsgeschwindigkeit und
eine weniger gestreckte Flugbahn wie die der Geschosse der
Feldartillerie hat, weit schwieriger sein, wie das mit
Schrapnells. Seine Wirkung aber vermag, wenn er trifft,
eine weit stärkere, vernichtende, auch gegen starre Luftschiffe
mit 16 Gaszellen wie der „Zeppelin", zu werden.

Altes Eisen. Nach einer Mitteilung der türkischen Bot¬
schaft in Berlin werden die im Goldenen Horn in Konstan-
tinopcl stationierten alten türkischen Kriegsschiffe demnächst
versteigert werden.

Derrrscho Koksmiou.
Schneetreiben in Deutfch-Südwestafrika! Diese sehr

seltene Erscheinung wird aus Aus im Süden des Schutzge¬
bietes gemeldet. Dort fand in der Nacht vom 8. zum 9.
August und am ganzen 9. August noch ein so starkes Schnee¬
treiben statt, daß die ganze werte Umgegend hoch mit
Schnee bedeckt war . Es herrschte Südweststurm.
—- - > - -

Ausland.
Asterrterch -Ungavr ».

Der Fall Wahrmund.
Die juridische Fakultät der Prager deutschen Univer¬

sität verhandelte gestern die Wahrnrund -Angelegenheit . Der
Bericht des Komitees enthält den zwischen Wahrmnnd und
dem Unterrichtsministerium abgeschlossenenVertrag,
wonach Wahrmund sich seinerseits verpflichtete, die Be¬
rufung nach Prag anzunchmen, hier ein Rebenkolleg zu
lesen und nach sechs Wochen einen Studienurlaub von
1 bis 2 Jahren mit jährlicher Subvention von 10 000 Kronen
zu nehmen. Die Regierung verspricht ihrerseits nach Ab¬
lauf von 2 Jahren eine Berufung Wahrmunds nach Wien
oder G r a z zu erwirken oder einen Pensionssatz mit erhöhten
Bezügen zu bewilligen. Den Akten lag ein Konzept von
Wahrmunds Hand bei, das ähnliche Bedingungen enthielt.
Die Fakultät beschloß unter ausführlicher Begründung, an
ihrem Standpunkte, daß ein derartiger Vertrag im Interesse '
der Universitätssreiheit verwerflich  sei , festzuhalten.
Diesen Beschlüssen gegenüber beantragte Prof . Wahrmund,
der akademische Senat möge gegen ihn und den Dekan der
Fakultät, Prof . Pfersche, die Disziplinaruntcr-

Jn der Wiedergabe der nachfolgenden Chopinschen
Kompositionen waltete ein an sich sehr anziehender Reiz
des Zufälligen , Jmprovisatorrschen -, nur hätte das nicht
gelegentlich zur Auflösung der innersten Gliederung
und mancherlei Eigenmächtigkeiten führen brauchen:
in dieser Hinsicht schien mir d:e Auffassung der As -Dur-
Etiidc verfehlt ; besser nahm sich das C-Moll -Noctürne
aus ; und auch in der AL-Tur -Ballade sprachen manche
feinen , romantesken Akzente lebhaft zu Gemüt . Mit
einigen Lisztschen Kompositionen wurde geschlossen: sie
atmeten all die Verve, die man da vorauszusetzen hat;
mit der wachsenden Kühnheit und Verwegenheit der
Clutsam -Griffe ging hier ein geistreich pikanter Vor¬
trag Hand in Hand : Eleganz mit Kraft , Amnut mit
Glanz in schöner Mischung!

E a r e l v a n H ulst — ist der Raine des Gesangs»
solistcn. Das Organ : ein Baßbamton von Kraft,
Frische und Ausbreituug ; und namentlich bei voller
Kraftentfaltung zeigte sich diese Stimme von ihrer
glänzendsten Seite ; die mit Vorliebe angewandte Mezza-
voce klingt zwar wohl „leise", aber nicht in gleichem
Maße zart und weich. Daher denn ein gewisser Mangel
an Elastizität in dem mehr mir äußerlich erregten,
mehr auf die Opernbühne zugeschnittenen Vortrag.
Verständnisvoll durchdacht erschien die Reklamation
und so deutlich deutsch, als man cs von einem Ausländer
nur irgend erwarten kann. Mit besonderer Hingabe
widmete sich der Sänger einer Arie „Klage des Petrus"
von Brandls -Buiss . Es ist ein Fragment aus einer
größeren Pfingstkantate " : eine zwar etwas künvcntia-
nelle. aber gesund und natürlich empfundene Musik,
welche den Stiininungen der Anklage, Reue und Vusie
in wechselreichem Ausdruck gerecht zu werdensucht . Mit
Orgel - oder Orchester-Begleitung mag die Komposition
Wohl noch eindringlicher wirken ; übrigens wußte aber
de,: (ungenannte , jedoch allbekannte) Klavierbegleiter
für möglichst lebhaftes , orchestrales Kolorit zu Morgen.
Mit seinem weiteren Programm hatte sich der Sänger
nicht allzu sehr angestrengt : Hugo Wolf hat an 300
Lieder , Richard Strauß weit über 100 geschrieben; und
auf den Programms konzertierender Künstler jahraus
jahrein dieselben drei Wölfe, dieselben drei Sträuße!

suchung  cinleiten, gegen letzteren, weil er durch Zeitungs¬
artikel Wahrmunds Ehre  angegriffen und das Amtsge¬
heimnis mißbraucht habe. Sollte der Senat seinem Antrag
nicht entsprechen, werde er alle möglichen Schritte einleiten.
Schließlich wendet sich Wahrmund in seiner Erklärung auch
in scharfen Worten gegen dcn gegenwärtigen Unterrichts¬
minister. ^

Am nächsten Sonntag finden in Prag und Brünn
seitens der Tschechen große Kundgebungsversammlungen
statt zwecks Erlangung einer zweiten tschechischen Univer¬
sität in Brünn.

Wie verlautet, hat der Führer der slawischen
Union  Udrzal in der gestrigen Konferenz mit dem
Ministerpräsidenten Bienerth erklärt, in Biencrths
Demission  sei die einzige Möglichkeit einer friedlichen
Entwirrung gelegen.

zr«ßia«d.
Kaiser Nikolaus  ist in Odessa angckommen. Er

bestieg sodann die Jacht „Standard ", die ihn nach Livadia
zurückbringt.

Fxankxeich.
Das deutsch-französische Marokkoabkommen.

Der Berichterstatter Deschanel stellt zum Etat des
Ministeriums des Auswärtigen mit Bezug auf das deutsch¬
französische Abkommen vom 9. Februar fest, daß inter¬
nationale Gesellschaften in der Bildung begriffen seien, die
sich zum größten Teil aus französischen und deutschen
Elementen zusammensetzen und, dem Geiste des Abkommens
entsprechend, besonders den Zweck verfolgen, die Boden¬
schätze Marokkos zu heben.

Wahlresormfragen.
Bei den Verhandlungen über die Reform des Wahl¬

rechts in der Kammer  wies Charles B e n o i st auf die
Vorteile der Proportionalwahl hin, die von dem ganzen
Lande verlangt werde. Ministerpräsident Briand  er¬
klärte, die Regierung glaube, aus praktischen Gründen
gegenwärtig die Art der Befragung des Landes nicht ändern
zu sollen, und meinte, die Wähler könnten das neu vorge¬
schlagene System nicht verstehen, das allerdings gerechter sei
als das bisherige. Gegenwärtig hätten alle politischen
Nuancen die Möglichkeit, in der Kammer vertreten zu sein,
nehme man aber morgen das Proportionalwahlshstem an, so
könnten infolge des unvollständigen Mechanismus einer
verfrühten Reform verschiedene Schattierungen der Majori¬
tätsparteien , namentlich die unabhängigen Sozialisten, aus
der Kammer verschwinden. Im weiteren Verlaufe seiner
Ausführungen wies Briand aus eine Reihe bereits ange¬
nommener oder in Vorbereitung  befindlicher Gesetze
hin, um zu zeigen, daß die Wahl nach Bezirken cs sei, die
das heutige Ergebnis der republikanischen Staatssorm her¬
vorgebracht habe, indessen anerkenne er, daß dieses Wahl¬
system die Verwaltungsreform nicht begünstige. Der
Minister bat die Republikaner und die äußerste Linke, sich
nicht zu gefährlichen Koalitionen verleiten zu lassZ, Das
Haus nahm die Rede des Ministerpräsidenten mit Beifall
auf und beschloß, sie anschlagen  zu lassen.

Mehrere republikanische Deputierte erließen einen Auf¬
ruf zu dem Zweck, eine rein republikanische parlamentarische
Gruppe zu bilden, die die Propaganda der Anhänger des
Proportionalwahlsystems bekämpfen soll.

*

Da von den Bischöfen  der Gebrauch bestimmter
Bücher in den Schulen verboten wurde, schrieb der Unter¬
richtsminister dcn Lehrern an den öffentlichen Schulen vor,
sich jeder  fremden Einmischung in den Unterricht zu
widersetzen. Kinder, die die Benutzung der in den Schulen
eingeführtcn Bücher verweigern, sollen bestraft  werden.

Der Panzer „Mirabeau " ist in Lorient vom Stapel ge¬
laufen. Das Schiff hat eine Wasserverdrängung von
18 000 Tonnen

. So auch gestern. Trotzdem — oder vielleicht gerade
deshalb — fand auch dieser Solist ebenso wie seine vor-
genau,te Partnerin beim Publikum sehr beifällige
Aufnahme . _ O. D.

Aus Kunst und Leben.
* Ein unheimlicher Gast. Aus Washington  wird

uns geschrieben: Im letzten Jahr hat sich in der Union
ein unheimlicher Einwanderer aus Südeuropa cingesunden,
den selbst die schärfste Kontrolle in Ellis Island nicht zurück¬
zuhalten vermochte— die Pellagra.  Tie Krankheit ist
im Süden Europas , besonders in Italien , seit langem
epidemisch und richtet dort noch heut, trotzdem es gegen
früher viel besser geworden ist, große Verheerungen an.
(Einer der schärfsten Kämpfer gegen sie, auf den auch die
Theorie zurücksührt, daß Pellagra durch den Genuß von
verdorbenem Mais entstehe, war der jüngst verstorbene
Lombroso, der Jahre seines Lebens ihrem Studium und
ihrer Bekämpfung gewidmet hat, ähnlich wie z. B. Virchow
dem Hungertyphus in Schlesien. Die Red.) Vor etwa einem
Jahre beobachtete man in den Südstaaten die ersten Fälle
von Pellagra , aber sie hat sich so entsetzlich rasch ausgcbreitct,
daß das Schatzamt eine Kommission von Ärzten einsetzte,
um sie zu studieren und wenn möglich ein Heilmittel gegen
sie ausfindig zu machen, denn vorläufig steht man dem Übel
ziemlich machtlos gegenüber.

Bildende Kunst und Musik.
Der Maler Ludwig Knaus  hat nach seinem §0. Ge-

buttstag dem Vorsitzenden des Vereins Berliner Künste
folgendes Dankschreiben  gesandt : „Ich bin von der
Anerkennung und Zuneigung, welche ich in meinem späten
Lebensabend noch erfahre, tief gerührt und überrascht, denn
der Höhepunkt  meines Schaffens ist längst vor¬
über,  und es wäre ganz natürlich, wenn ich in Ver-
gcssenhcit  komme."

Wissenschaft und Technik.
Der Senat der Universität Cambridge nahm

das Angebot der Firma Schröder  u . Co„ zur Errichtung
einer germanischen Professur  20 000 Pfund zu
stiften, an. Der neue Lehrstuhl wird den Namen „Schröder
Professorship of German" führen.
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Grrglanv.
Der verschwundene Dreadnought-Plan.

Im Unterhause fragte Renwick (kons.) den ersten Lord
der Admiralität McKenna, ob gewisse vertrauliche Zeich¬
nungen, die den Unternehmern für den Bau eines neuesten
großen Kriegsschiffes  geliefert worden feien und die
jetzt wieder im Besitz der Admiralität sein müßten, ver¬
schwunden feien, und ob die Admiralität die Zeichnungen
wieder zu erlangen hoffe. McKenna beantwortete die erste
Frage bejahend, die zweite verneinend und fügte hinzu,
daß das Schiff bereits einige Zeit in Dienst gestellt sei, so
daß die Zeichnungen viel von dem Werte verloren  hätten.
Das in Frage kommende Schiff ist vermutlich die „Jndo-
rnitable".

Neue Bosheiten der Suffragettes.
In dem Londoner Stadtteil Bermondsey versuchten bei

der Wahl eines Abgeordneten zum Unterhause Frauen¬
rechtlerinnen in zwei Wahllokalen die Stimmzettel dadurch
ungültig zu machen, daß sie eine ätzende Flüssigkeit in die
Wahlurne gossen. Ein Wahlvorsteher, dem etwas von der
Flüssigkeit ins Gesicht gespritzt war , mußte sich ins Kranken¬
haus aufnehmen lassem Eine Frau wurde verhaftet.

Unfall bei einem englischen Manöver.
In Belfast stürzte beini Manövrieren des Cheshire-

Regiments ein Ponton um und 36 Mann fielen ins Wasser.
Zwei Soldaten ertranken, ein dritter wurde lebensgefähr¬
lich verletzt.

Schweix.
Der schweizerisch-deutsche Mehlzollkonflikt

Im Nationalrat brachte Frey-Zürich, einer der schweize¬
rischen Handelsvertragsunterhändler , die Verhandlungen
mit Deutschland über die Beilegung des MehlzollkonfMes
zur Sprache und führte aus : Er halte den Zeitpunkt für
gekornmen, die Verhandlungen als fruchtlos  aufzugeben.
Der gegenwärtige Zustand könne nicht länger andauern,
wenn die schweizerische Müllerei nicht untergehen  solle.
Der Bundesrat Schobinger, Ehef des Handclsdepartements,
entgegnete, der Bundesrat prüfe die weiteren Maßnahmen
zum Schutze der Müllerei. Die Vorarbeiten über die Ein¬
führung des Getreide- und Mehlmonopols seien abge¬
schlossen. Man könne aber mit den Schutzmaßnahmennicht
warten , bis die Entscheidung über die E i n f ü h r u n g
dieses Monopols gefallen fei. Der Bundesrat werde die
Angelegenheit weiter aufmerksam verfolgen, aber nicht zu¬
geben, daß die inländische Müllerei zugrunde gehe. Mit
dieser Erklärung war die Angelegenheit erledigt.

Kelgterr.
König Leopold als Einsiedler.

König Leopold gibt seinen Bürgern ein neues Rätsel
auf. Er ist unter die ländlichen Einsiedler gegangen. Wie
die Hofchronik berichtet, fühlt er sich in feinen leeren
Schlössern zu Laeken und Brüssel nicht mehr wohl. Er hat
deshalb seinen Wohnsitz nach einem winzigen Pavillon
bei Laeken verlegt, wo er einen schlechten Ersatz für die Be-
auemlichkeit findet, die er bisher in seinen Residenzen ge-
NieHen konnte.

Reformen im Kongostaat.
In dem Entwurf für Reformen im Kongo schlägt der

Minister für die Kolonien vor, Kongo dem freien Han¬
del  in drei Etappen mit je einem Jahr Zwischenraum
vom 1. Juli 1910 an zu öffnen; für Belgien sollen 600000
Quadratkilometer reserviert  bleiben

Spanieri-. I
Mauras Finanzwirtschaft

In wercher Weise das gestürzte klerikale Kabinett
Maura mit den Finanzen gewirtschaflet hat, geht aus dem
Umstand hervor, daß die Staatskassen von der liberalen
Regierung gänzlich leer  gefunden wurden. Die Staats¬
zahlungen für öffentliche Bauten usw sind bereits seit Juli
eingestellt. Nicht einmal die Truppenlöhnung,  weder
auf dem Kriegsschauplatz noch in den Landesgaruisouen,
könnte erfolgen, wenn nicht sofort auf dem Verordnungs¬
wege Kredite freigemacht werden.

TÄvke !.
Der Sultan ist von Jsmid nach Konstantinopel zurück¬

gekehrt. Auf der Rückfahrt nahm er die Parade über die
fiirkische Flotte  ab.

Einen tiefen Eindruck verursachte in Uesküb die feier¬
liche Bekanntgabe, daß laut kaiserlichem Gesetze die Ein¬
stellung der Christen zum Heeresdienste zum Faktum ge¬
worden fei.

Serbien.
Neues vom Exkronprinzcn.

Während der letzten Ministerkrisis richtete der frühere
Kronprinz Georg an den Justizminister Rivaratsch einen
Brief, worin er ihn auffordert, sein Entlassungsgesuchzu¬
rückzuziehen, damit die Erhaltung der Koalitionsregierung
Novakowitschermöglicht und die Bildung eines für das
Land unheilvollen radikalen Kabinetts Paschitsch vereitelt
werde. Wie der „Zwomo" meldet habe sich auch der letzte
Ministerrat mit dieser Angelegenheitbeschäftigt, und er habe
beschlossen, an König Peter das Ersuchen zu richten, über
den Prinzen Georg wegen seiner unkorrekten und antikon¬
stitutionellen Gebarung eine Disziplinarstrafe  zu
verhängen.

Sttlirnbren.
Die Eröffnung der Sobranje.

Die Session der Sobranje wurde gestern durch den
König  eröffnet. In den Logen waren zum erstenmal in
ihrer neuen Eigenschaft als bevollmächtigte Minister und
Gesandte die fremdländischen Vertreter mit ihren Damen
anwesend. Die auswärtigen Beziehungen nennt die Thron¬
rede „ausgezeichnet". Es wird in nachdrücklichen Aus¬
drücken daran erinnert, daß Rußland als erste Großmacht
das neue Königreich anerkannt hat. Das Verhältnis zurTürkei wird „freundlich" genannt.

Der Eindruck, den die Thronrede des Zaren Ferdinand
in den politischen Kreyen Bulgariens macht ist daß das
demokratische Kabmctt infolge der Schwierigkeiten, die ihm

die neue Anleihe bereitet, in großer Verlegenheit  sich
befindet und durch die Thronrede selber Mut machen wollte.
Bemerkenswert an der Thronrede findet man außer dem
Passus über die freundschaftlichen Beziehungen zur Türkei
die völlige Ignorierung Serbiens,  das der König eben
erst unter so eigenartigen Umständen besucht

Marokko.
Friedcnsverhandlungen?

Die spanische Regierung ließ dem Sultan Mulcy Hafid
Mitteilen, daß Spanien bereit sei, im Riff über den Frieden zu
verhandeln, falls der Sultan ausdrücklich alle  spanischen
Rechte in Nordasrika anerkenne.  Spanien fordere keine
Entschädigung, erwarte jedoch die Bestätigung  feiner
Mincnrechtc.

Japan.
Einzelheiten zur Ermordung des Fürsten Jto.

Nach einer Mitteilung der Berliner japanischen Bot¬
schaft meldet ein Telegramm des japanischen General¬
konsuls Kawakami in Charbin folgende Einzelheiten zur
Ermordung des Fürsten Jto : Zur Reise des Fürsten Jto
hatte ihm die Ostchinesische Eisenbahn-Gesellschaft einen
Extra-Salonwagen entgegengesandt. Bei der Ankunft um
9 Uhr früh stattete der russische Finanzminister dem Fürsten
in dessen Wagen einen Besuch ab. Nach Verlassen des
Wagens schritt der Fürst, von Kokowzew begleitet, die
Front der russischenE h r cukomp  a gni  c ab, die durch
besondere Aufmerksamkeit des Finanzministers auf dem
Bahnsteig ausgestellt war . Als der Fürst an der russischen
Kompagnie vorüberschritt, steckte ein europäisch  ge¬
kleideter Koreaner  die Pistole durch den Zwischen¬
raum  in der Frontanfstellung der Russen hindurch und
feuerte mehrere Schüsse auf ihn ab. Der Fürst erhielt einige
schwere  Wunden und sank auf der Stelle nieder. Mit
Hilfe des umstehenden Gefolges wurde er in ein Wagen¬
abteil hincingetragen, wo japanische Ärzte und russische Be¬
amte ihm den ersten Beistand leisteten. Ein Schuß war töd¬
lich. Der Fürst verschied  ungefähr 15 Minuten nach der
Verwundung. Von dem Gefolge wurde Generalkonsul
Kawakami schwer,  Privatsekretär Mort und Direktor
Ternaka von der südmandschurischen Eisenbahngesellschast
leicht verwundet.

Fustschrffe und Aerozülme-
Vergleichslustfahrten.

wb. Cöln, 28. Oktober. Der heutige Tag gestaltete sich
ganz interessant, da er es ernröglichtc, vier Luftschiffe drei
verschiedener Systeme aus einer  Halle innerhalb weniger
Stunden anslaufen zu lassen und drei in derselben nach
kurzen Fahrten wieder zu bergen. An der bereits gemel¬
deten Fahrt des „Parseval 3", der unter der Führung des
Oberleutnants Stelling um 11 Uhr 15 Minuten aufstieg und
um 12 Uhr 40 Minuten in Leichlingen landete, nahmen der
Gouverneur von Cöln, Exzellenz v. Sperling , der Abtei¬
lungschef im Kriegsministerium Oberst v. Voigts-Rheetz,
der Vorstand der Versuchsabteilung der Verkehrstruppen,
Oberstleutnant Ludendorss, der Abteilungsches im großen
Generalstab, Hauptmann Abercron, teil . Die Fahrt führte
in Schleifen über Cöln und Bensberg . Um 12  Uhr 30 Min.
nachmittags stieg das Militärluftschiff „Groß 2" uirter der
Führung des Kommandeurs des Lustschifferbataillons
Major Groß zu dieser Fahrt aus, aus der es in etwa 400
Meter Höhe den Dom umkreiste und an der drei Offiziere
teilnahmen. „Groß 2" landete gleichfalls sehr glatt um
1 Uhr 30 Min. vor der Halle. Hierauf wurde „Zcppelin 2"
ins Freie gebracht. Zum Fahrer war Major Sperling vom
Lustschisferbataillon bestimmt, der die Führung auch für die
Dauer der übungssahrten behält. Der Ausstieg des
„Zeppelin 2" erfolgte um 2 Uhr 19 Min.; die Landung etwa
3 Uhr nachmittags sehr glatt vor der Halle. Sodann stieg
um 3 Uhr 45 Min. „Parseval 1" unter der Führung des
Hauptmanns v. Kehler aus und überflog Cöln; er landete
nach etwa einstündiger Fahrt , an welcher auch Hauptmann
v. Müller teilnahny sehr glatt vor der Halle. Die Wind¬
stärke hält zwischen7 und 8 Meter in der Sekunde. Was
durch die heutige Fahrt erreicht werden sollte, ist erreicht
worden, nämlich, sich von der richtigen Montierung der erst
vor kurzem per Bahn . hier eingctrofscnen und hier zu¬
sammengesetzten Luftschiffe„Parscval 1" und „Groß 2", so¬
wie von dem guten Funktionieren der Motore an allen drei
Luftschiffen zu überzeugen. Für morgen stehen keine Fahrten
in Aussicht.

Die Hamburger Flugwoche.
Vor einem geladenen Publikum wurde gestern auf der

Rennbahn in Groß -Borstcl die Hamburger Flug-
w o che eröffnet. Bisher sind allerdings erst zwei Flug¬
künstler, nämlich S a n che z Besä und Edwards,  die
seit einigen Tagen Probeslüge ausgeführt haben, hier ein¬
getroffen. Bei der gestrigen Vorführung machte zunächst
Sanchez Besä einige nichts sehr glückliche Flugversuche; er
kam nur wenig in die Höhe. Nach ihm führte Edwards
seine Voisin-Maschine vor. Er erhob sich sofort vom Boden,
geriet aber bei dem Versuch, einige Schleifen zu machen,
in die hohen Bäume der Bahn und stürzte mit dem Apparat
zur Erde. Der Apparat wurde erheblich bcschädrgt.

Wiesbadener Nachrichten.
Wiesbaden,  29 . Oktober.

Nahrungsmittel -Untersuchungs-Anstalt.
Im Anschluß an den im Abendblatt vom 22. Oktober

enthaltenen, aus Tatsachen sich stützenden Artikel über die
Notwendigkeit eines Nahrungsmittcl-Untersuchungs-Amtes
in Wiesbaden werden wir von geschätzter Seite aus eine
Stelle des im Jahr 1895 bereits erschienenen, an längere
Verwaltungspraxis sich anlehnenden Werkes unseres Mit¬
bürgers, Medizinälrats Do. Äug. Pfeiffer: „Die Ver¬
waltungshygiene", aufmerksam gemacht, das noch heute als
beste theoretische Begründung für die Notwendigkeit eines
Nahrunasmittcl -Untersuchungs-Amtes in Wiesbaden anzu-

sehen ist. Die Veröffentlichungdieser Ausführungen dürfte
daher heute für Wiesbaden ganz besonders nützlich sein,
weshalb wir sie hier folgen lassen. Herr De. Pfeiffer sagt:

„Es ist eine bekannte Tatsache, daß sich das Publikum
nur schwer dazu entschließt, bei Nahrungsmittelfälschungen
die Hilfe der Behörde anzurufen. Zunächst dürste es die
Scheu vor den der Anzeige notwendig folgenden polizei¬
lichen und gerichtlichen Verhandlungen sein, die den ein¬
zelnen abhält, selbst bei notorischen Fälschungen vorzugehen,
sodann aber hat die Angelegenheit noch einen sehr metal¬
lischen Beigeschmack. Ehe sich die Behörde, der für die
Untersuchungen verfälschter Nahrungsmittel meist nur
lächerliche Summen zur Verfügung stehen, auf die Ver¬
folgung einer Anzeige über Nahrungsmittelsälschung aus
dem Publikum einläßt, wird sie zunächst den Beweis ver¬
langen, daß es sich um eine wirkliche Fälschung handelt, der
natürlich dem Anzeiger zufällt. Dieser müßte also zuerst den
fraglichen Gegenstand aus seine Kosten untersuchen lassen,
was wohl niemand zugemutet werden kann. Sodann über¬
nimmt die Aufsichtsbehörde selten die Verfolgung einer der¬
artigen Anzeige ex officio, sie setzt eine Polizeistrafe gegen
den Übertreter fest, der gerichtliche Entscheidung hcrbeisührt,
und wenn, wie häufig, der Übertreter freigesprochen wird,
bekommt natürlich der Anzeiger noch einen Teil der Kosten
auserlegt. Daß er dann für immer die Lust verloren hat,
Nahrungsmittelfälscher zur Anzeige zu bringen, wird ihm
niemand übelnehmen. Auch die sogenannten Untersuchungs¬
ämter erfüllen ihren Zweck nur selten ganz. Weil sie meist
mit Privatlaboratorien vereinigt sind, so wird die Nah¬
rungsmitteluntersuchung zugunsten anderer einträglicherer
Untersuchungen vernachlässigt, häufig nur als ein Mittel be¬
trachtet, dem Anfänger über die erste, soisst beschäftigungs¬
lose Zeit hirrwegzuhelfcn. Diese Untersuchungsanstalten
können auch nicht gedeihen, weil sie nicht in ausreichender
Weise aus öffentlichen Mitteln durch Zuwendungen "ooxt
amtlichen Untersuchungenunterstützt werden, z. T. ans die
Erträgnisse angewiesen sind, die in der eben geschilderten
Weise von dem Publikum herausgeschundenwerden müssen,
und bei dcr geringen Zahl der Bestrafungen mit den ihnen
zufallenden Strafgeldern ihre Kassen zu füllen ebenfalls nicht
in der Lage sind. Solange hier nicht entweder der Staat
oder die Kommunalverwaltungen  den gesamten
Betrieb übernehmen und Kosten für das Publikum über¬
haupt nicht mehr entstehen, vielmehr diese staatlichen und
kommunalen Untcrsuchungsanstaltenselbst die Jnifiative er¬
greifen und ergreifen müssen, mit anderen Worten, solange
nicht eine regelmäßige Kontrolle des Nahrungsmittelwesens
eingesührt sein wird, solange bleiben alle Verordnungen
ruhig auf dem Papier stehen als eine Illustration für die
Wahrheit des Erfahrungssatzes, daß man keine behördlichen
Anordnungen erlassen soll, ehe man sie auch durchzuführen in
der Lage ist."

— Kurgäste. Es ilst hier eingetroßfen: Generälinajol
de Graaff  aus Stratzlburg im „Hotel Hckhenzollern".

— Personal-Nachrichten. Anläßlich feer Enthüllung des
n-assauischen Landesdenkmals hat der Grotzherzog von Baden
dem Oberstleutnant Wilhelmi  und feem Major Kolb das
KommandeurkreuZ 2. Klasse fees Aähvinser Löwenordens,
dom Bildhauer Fritz G e r t h in Berlin das Ritterkveuz des
Ordens Bertihold I., feer Fürst von Walfecck feem Oberstlsut-
namt WAHellürri den Waldeckschen Verdienstorden 2. Klasse vev-
lielhsn. — Die Gvoßheryotzin-Mutter von Luxemburg hat dem
Major Kalb ein Bild des verstorbenen Großherizogs Adolph
in stlbevnern Rahmen mit Wappen unfe eigenhändigem Wid¬mung ~verliehen.

— Zur Denkmalsenthüllung. Auf die Huldigungstele¬
gramme, welche von den zu dem Festessen am 26. Oktober im
Kurhaus versammelten etwa 250 Damen und Herren an den
Kaiser,. die Großherzogin-Mutter und die Großherzogin-
Regentin von Luxemburg abgerichtet worden sind, gingen
von den beiden Großherzoginnen von Schloß Hohenburg
Danktelegramme bei Oberstleutnant Wilhelms und Geheim¬
rat Fresenius ein. Das Telegramm des Kaisers hatte fol¬
genden Wortlaut : „Se. Majestät der Kaiser und König
haben sich über das freundliche Gedenken anläßlich der Feier
der Enthüllung des nassauischen Landesdenkmals gefreut
und lassen der Festversammlung bestens danken. Ans Aller¬
höchsten Befehl: Geheimer Kabinettsrat v. Valentini". —■
Wohl die bemerkenswertesteder höfischen Auszeichnungen
anläßlich der Landesdenkmalsfeier ist, wie wir noch erfah¬
ren, der während der Enthüllung vom Großherzog Friedrich
von Baden dem Schöpfer des herrlichen Monuments Fritz
G e r t h verliehene Orden Berthold des Ersten. — Im
Schaufenster des Hofphotographen C. H. Schisser,  Tau-
nusstraße 24, sind mehrere gute Ausnahmen der Ent¬
hüllungsfeier  des Landesdenkmals ausgestellt, aus
die wir genr hierdurch Hinweisen.

— Literarische Gesellschaft. Im großen Saale det
„Wartburg " fand gestern abend 8 Uhr eine von der Lite¬
rarischen Gesellschaft veranstaltete Vorfeier zu Schil¬
lers 15 0. Geburtstag  statt . Die Feier konnte sich
von Anfang an eines guten Besuchs erfreuen, im Saale
sowohl wie auf den Galerien war es den Späterkommenden
nur noch mit Schwierigkeit möglich, einen Platz zu fmoen.
Dcr erste Teil des Programms wurde ausgefullt durch die
Schillerschx.Dichtung „Das Eleustsche Fest" mit der Begleit¬
musik von Max Schillings. Fräulein Olga Ga u b y vom
Kgl. Theater, die den Text rezitierte, konnte sich mit Herrn
Konservatoriumsdirektor Franz Schreibe^  der sie am
Klavier begleitete, in dc.» am Schlüsse de. Vertrags laut
werdenden allgemeinen Beifall teilen. fe,er zweite Teil
früutbc eingefeitei burcf) ctttoit fcucrljiinbigctt.ivfubicrb-OTiTctg
(Frl . Else^M üllcr  und Frl . LM G Übels ), der Ver¬
tonung des Schillcrschcn Liedes „An die Freude", aus der
9. Sinfonie von L. v. Beethoven , dcr den beiden Damen
vortrefflich gelang. Hierauf kam die Dichtung mit lebenden
Bildern „Auf Schillers Wegen" von Wilhelm El ob cs
zur Aufführung. Die Regie hatte Herr Direktor Hans
W i l h e l m Y übernommen. Die sprechenden Personen, die
den Text dcr Dichtung den Anwesenden recht eindrucksvoll
zu Gehör M bringen wußten, waren die Herren Anton
Melzer , Willi Waglcr  und Frau Ella Wilhclmy,
welch letztere als Muse Schillers wohl den Löwenanteil des
Applauses für sich in Anspruch nehmen konnte. Die Dar¬
stellung der 7 lebenden Bilder, die einzelne Momente aus
dem Leben des Dichterfürsten charakterisierten, wurde bon
Damen und Herren des bürgerlichen Schauspielhauses, des
Mesbadener Volkstheaters, ausgeführt. Der Beifall am
Schluß der Dichtung war ein allgemeiner und äußerte sich
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besonders auch in wiederholten Hervorrufen des Dichters,
dem ein Lorbecrkranz überreicht wurde. Die Damen wurden
mit Blumenspenden bedacht. Nach Erledigung des Pro¬
gramms blieben die Festteilnehmer noch geraume Zeit in
angeregtester Stimmung beisammen.

— Theaterstiftung. HofkapellmeisterR c i ß, der kürzlich
in Cassel verstorben ist, an dessen Hoftheater er lange i.'itia
gewesen, verfügte letziwillig eine Stiftung zugunsten der
Witwen und Waisen von Mitgliedern des Casscler Theater¬
orchesters, die den Namen „Luise-Reiß-Stiftung " tragen soll.
Der Kaiser genehmigte bereits die Stiftung . — Eine ähn¬
liche Stiftung hat Reiß vor Jahren schon zugunsten des
hiesigen Theaterorchcsiers gemacht, dessen Leiter er früher
mehrere Jahre gewesen.

— Die Steuern des schwarz-blauen Blocks sind in ein¬
zelnen Fällen von geradezu exorbitanter Wirkung. So
wunden infolge der „neuen Steuern " beispielsweise eine
Schachtel Wachsfcu erzeug , die s e i t h c r zu 6 Pf,
verkauft  wurde, mit 15 Pf . Steuer und eine  Schach¬
tel Wachsseuerzeng, die seither zu 75 Pf . verkauft wurde,
mit 1 M. 10 Pf . Steuer  belegt. Von dem enorm hohen,
in gar keinem Verhältnis zu dem Wert der Ware stehenden
Steuersatz abgesehen, ist diese Steuer um so ungerechter, als
sie sich jedenfalls hauptsächlichaus die N a chv ersten e-
rung  konzentriert; denn bei diesen Preisen wird die Nach¬
frage nach Wachsfeuerzeug sich auf ein Minimum beschrän¬
ken, wenn nicht gänzlich aufhören, und der Geschäftsmann,
der jetzt die Steuer in bar entrichten muß, wird vielleicht
n i e auf feine Kosten kommen.

— Unerwünschte Angaben. Seit einiger Zeit besteht
hier in Wiesbaden eine neue Sitte , oder viel richtiger Unsitte
bei einigen Kapitalisten, daß Hauseigentümer, welche eine
2. Hypothek benötigen, noch eine Zugabe erhalten. Bau¬
plätze, und sonstige Grundstücke, sowie wertlose Hypotheken,
welche teilweise zu diesem Zweck gekauft oder im Besitz der
Geldgeber sind, werden bedingungsweise als zehrende uner¬
wünschte Beilage bei Bewilligung des Hypothekenkapitals
mit in Zahlung gegeben. Daß diese Kuckuckseier nicht zu
niedrig angerechnet werden, ist selbstverständlich. Dazu sind
cs Liegenschaften, welche noch einer langen Zeit bedürfen,
um sie wieder loszuwerden; meistens ist die Veräußerung
derselben keine freiwillige. Es . würde .gar manche der irr
letzter Zeit vollzogenen Zwangsversteigerungen unterblieben
und mancher redliche Geschäftsmann und Handwerker zu
seinem Geld gekommen sein, wenn diese famosen Zugaben
nicht gewesen wären. Mancher solide Geldverleiher, wel¬
cher früher gern sein Kapital als 2. Hypothek anlegtc, schreckt
beim Anblick der Zwangsversteigerungen zurück. Eine
außerdem beliebte Methode jener Kapitalisten ist es auch,
einen gewissen Prozentsatz aus eine Reihe von Jahren bei
Auszahlung des Kapitals gleich abzuziehen, wodurch ein
Teil desselben nebst Zinsen gleich wieder in die Tasche des
edlen Gebers wundern. Früher kannte man diese-Mani¬
pulationen nicht, cs sind Erscheinungender Neuzeit, welche
hoffentlich auch wieder einem soliden Verhältnis Platz
machen werden. Es sind uns Fälle der. gesch-ttdercken Art be¬
kannt, die man einfach nicht für möglich halten sollte. Um
nur einen Herauszugreisen. Ein kleiner Kaufmann braucht
eine 2. Hypothek, fern bekannter Menschenfreundgibt sie
ihni, und zwar derart, daß er % in bar und % in einem
Ackergrundstück erhält, das etwa y i0  dessen wert ist, was
ihm dafür angexechnet wurde. Wie. soll..man ein solches
„Geschäft" nennen?

— Zur Beschleunigung des Fernsprechverkehrs hat das
RcichspostAmt eine bemerkenswerte Anordnung in die
.Dienstanweisung ausgenommen. Wo eine Beschleunigung
des Verkehrs und eine bessere Ausnutzung der Fernleitun¬
gen daraus zu erwarten ist, sollen die Teilnehmer einige
Zeit vor der Ausführung der Verbindung ersucht werden,
sich in der Nähe des Fernsprechers berciizuhalten. Diese
vorläufige Benachrichtigung hat namentlich bei Sprechstellen
.stattzufinden, von denen aus die Anrufe crfahrungsmäßig
mit Verzögerung beantwortet werden. Neu ist ferner die
Bestimmung, daß die Verkehrsanstalten auch den Sprechver-
kehr nach öffentlichen FernsprechautomatenstellenAnlassen
können, 'wenn für die Postverwaltung Kosten durch die Be¬
dienung der Automaten nicht entstehen. Für die Einbe¬
ziehung von Sprechstellen in den .bei einer VerkehrsaNsta.lt
bestehenden Feuermeldedienstsind jetzt die Verkehrsanstalten
zuständig. Nur wenn aus diesem Anlaß eine Erweiterung
oder Abänderung der technischen Einrichtungen notwendig
ist, ist die Zustimmung der Oberpostdirektion notwendig.

— Schutz von Goethes Werken in Nassau. Am 16. Okto-
bcr 1825 erließ die herzoglicĥ nassauische Landesregierung
solacnde Bekanntmachung: „Deine herzogliche Durchlaucht
haben fick, gnädigst bewogen gesunden, dem großherzoglich
Sachsen-Weimarschen Herrn Staat -ammster v. Goethe, in
Rücksicht seiner ausgezeichneten Veraw-ijle n,n die deutsche
Literatur, das uachgesuchte Privilegium gegen den Nach¬
druck einer von ihm beabsichtigten letzten Ausgabê seiner
Werke und gegen dessen Verkauf im Herzoa.um auf einen
Zeitraum von 50 Jahren für sich und seine Erben zu ertei¬
len. Wir bringen dies mit dem Anfügen zur otzentuchen
Kenntnis, daß hiernach,sämtlichen Buchdrucccrn>-.w Buch¬
händlern des Herzogtums während dieses Z^ iraums . br^>
baten ist, bei Vermeidung der im § 5 des ^y " s
vonl 4/5 . Mai 1814 angedrohten Strafe der ..Wegnahme
und Vernichtung aller, abgedrucktcn und der baren Zahlung
des Ladenpreises der etwa schon abgegebenen Exemplare an
den Beschädigten, die Goetheschen Werke nachzudruckcn oder
einen Nachdruck davon zu verkaufen." — £ !> diese gutge¬
meinte Verordnung auch wirtlich emgehaltcn worden ist.
bars sehr bezweifelt werden, da die Kontrolle tm Laufe - er
Jahre für die Goetheschen Erben immer schwieriger gewor¬
den ist.

— Ausstellung Wiesbaden 1909. Der Vorstand hat be¬
schlossen, einen Bericht über bst Organisation, den Verlauf
und das Ergebnis, des Ausstellungsunternehmens herauszu¬
geben, durch welchen dargelcgt werden wird, welche bedc»-
tcude Rolle das letztere im Erwerbsleben unserer Stadt
und des Ausstellungsbezirksgespielt hat. Der Bericht soll
jedem Interessenten der Ausstellung gea-n Erstattung der
Herstellungskosten zur Verfügung stehen. Die Erscheimmgs-
zcit wird noch bekannt gegeben werden. Die statistischen
Ausstellungen der Ausstellungsleitung haben ergeben, daß
die Ausstellung insgesamt von 1226 341 Personen besucht
worden ist. A3 22b lösten Tages- uny Avenolarien, 7874
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Eintrittskartenhefte, 13 307 Vereinskarten und 6278 'Schüler¬
karten. 31759 Eintrittskarten zur Kunsthalle und 26 437 zur
Ausstellung für christliche Kunst wurden verkauft. Von den
14 590 Inhabern von Dauerkarten wurde die Ausstellung
835 657mal, von jedem derselben also durchschnittlich etwa
L8mal besucht.

— Die Preise für Äpfel zeigen in diesem Jahr in den
einzelnen Landesteilen Deutschlands -we außerordentliche
Verschiedenheit. Auffallend ist an dieser Erscheinung vor
allem, daß der Preis für eine nnd dieselbe Sorte so starke
Unterschiede aufweist. Gravensteiner z. B., eine in Deutsch¬
land sehr verbreitete und beliebte Apfelsorte, kosten in Her¬
ford nach den Notierungen des Deutschen Pomölogenvereins
15 Pf . pro Pfund , in Görlitz losten sie 12 bis 20 Pf ., in
Zwickau 15 bis 20 Pf ., in Braunschweig 29 Pf . Diesen
Städten sichen nun Breslau gegenüber, wo 1 Pfund Gra¬
vensteiner 35 bis 50 Pf . kostet, und Stettin , wo der Preis
40 Pf . pro Pfund beträgt. In Königsberg i. Pr . kostet
1. Pfund Gravensteiner aber sogar 40 bis 60 Pf . Bei Koch¬
äpfeln ist der Geaensatz säst noch krasser: in Lübeck muß man
für das Pfund Kochäpsel 15 Ps. bezahlen, während man sie
in Braunschweig schon für 6 Pf . bekommt. In Gera sind
sie zwar nicht ganz so teuer wie in Lübeck, doch kostet
I Pfund immerhin auch 12 Pf ., also doppelt so viel wie in
Braunschweig. Für Äpfel ist Braunschweig überhaupt eine
billige Stadt : Goldparmänen z. B. kosten hier 15 Ps . das
Pfund , während sie in Landsberg a. 33. 15 bis 20 Pf ., in
Mannheim 16 bis 20 Pf ., in Cassel und Wiesbaden 20 bis
30 Pf . und in Mainz 25 Ps. pro Pfund losten. Noch billiger
als in Braunschweig sind sie nur in Herford, wo das Pfund
14 Pf . kostet. Tafeläpfel werden nur au relativ wenigen
Ortest unter,diesem Namen gehandelt, doch ist auch au diesen
wenigen Märkten das Preisniveau s-ha verschieden. Wäh¬
rend nämlich in Zwickau Tafeläpfel 10 bis 18 Pf . das Pfund
kosten, wird in Stettin der Preis m' t 30 Pf . das Pfund
notiert. In Dortmund stellt sich der Preis für diese Sorte
auf 20 bis 30 Pf.

— Weihnachtsgeschenke für unsere Blaujacken. Weih¬
nachtsprivatpaketefür die Besatzungen der Schisse „Hansa",
„Seeadler", „Bussard", „Herta", „Viktoria-Luise", „Sperber ",
„Panther ", „Lorelei", „Freha " können zu den bekannten
Versestdungsvorschriftcn kostenlos geschickt werden, wenn die
Pakete Porto- und bestellgeidfrei bei der Firma Mathias
Rohde u. Ko. in Hamburg eintrcffen, und zwar für „Hansa"
spätestens bis zum 12. November, für „Seeadler" und
„Freya" bis spätestens 10. November, sür„Bufsard" bis späte¬
stens 4 November, für „Herta" und „Viktoria-Luise" bis
spätestens 15 November, für „Sperber" und „Panther " bis
spätestens 4. November, für „Lorelei" bis spätestens 18.
November 1609. Für Verpackungs- und Ladegebühren im
Seehasen sind 30 Pi . zu entrichten.

— Zum Bicrlricg. In . H a n a u ist zwischen den
Drauereibesitzern einerseits, den Vertretern des Wirtever¬
eins und der Dierboylottkommission andererseits eine Ber¬
el n b a tu ng zustande gekommen, wonach die Brauereien
den Preis für Lagerbier auf 20 M., für Exportbier aus
23 M. pro Hektoliter sestfetzen. Im Ausschank sollen 0.3 Liter
II Pf .. 9.4 Liter 13 Pf . kosten. Weiter wurde zugestanden,
daß Arbeiterentl/rssungM in hm  Brauereien vor dem
1. April 1910 nicht stattfinden sollen und daß jetzt bereits
erfolgte Kündigungen zurückgenommen werden. Die Wirte¬
organisation und die Boykottkommission haben innerhalb
acht Tagen die Angelegenheit ihren Interessenten zur Ent¬
scheidung zu unterbreiten. — Aus Bonn  wird uns gemel¬
det: Eine Vertrcterversammlung der Studentenschaft
beschloß einstimmig, am 2. November den Bicrbovkott
über alle Lokale zu verhängen, die die Preise unverhältnis¬
mäßig. erhöht haben. — Nachdem sich die Unterhandlungen
des Barmer  Wirtevereins ntzt d-n Brauereien zwecks-
Herabsetzung des Bieraufschlags von 4 auf 2 M. zerschlagen
haben, beschloß der genannte Verein, die bereits angedrohte
Biereinkau s § genossen  s cha f t zu gründen.

_Postamt 4. Vom 1. November bis 51. März bleiben
die Annahmestellen des Postamts 4 (Taunusstraße 1) au
Sonn - und Feiertagen  für den Verkehr mit dem
Publikum geschlossen.

•— Die Konzerte in der Kochbrunnen-Trinkhalle (Mitt¬
woch und Samstag ) finden vom Samstag dieser Woche ab
eine halbe Stunde später als seither, bezw. von 11 bis
12 Uhr vormittags statt.

— Sübbes „Bitter". Am 26. d. M. feierten in „Pension
Windsor" der bekannte Lilörfabrilant Skibbe  aus Eöln
mit seiner Gattin das Fest der goldenen Hochzeit
in seltener Rüstigkeit.

_ Die städtische Gemäldesammlung und permanente
Ausstellung des „Nassauischen KuNstverems" ist täglich, mit
Ausnahme des Samstags , von 11 bis 1 Uhr geöffnet.

— Fliegerschulen. Den Chausfeurschnle:: werden in
Kürze, wie ans Sportskreisen verlautet, die Fliegerschulen
folgen. Der Ingenieur Gilardone  in Frankfurt a. M.
bat" soeben ein- Fliegerbahn erfunden, die zur Erprobung
neuer Flugmaschinen und Luftschrauben geeignet ist, ande¬
rerseits aber auch dazu dienen soll, den künftigen Flug-
maschinensv.hrern ein Mittel zu geben, gerade die ersten,
besonders kostspieligen und schweren Ansangsgründe der

. Fliegerkunst gefahrlos zu erlernen. Lange werd cs jetzt nicht
mehr dauern, bis auch jeder Flieger in Preußen genau so
wie der Chauffeur die polizeiliche Konzession haben muß.

— Unfall im Hause der Ehefrau. Nach einem Urteil
des Reichsgerichts vom 10. Juni 1909 („Das Recht"
Nr. 2657) hastet auch der Ehemann, wenn sich>n einem zum
eingebrachten Vermögen der Frau gehörigen Hause infolge
mangelhafter Beleuchtung der Treppen ein Unfall ereignet.
Die dem Ehemann zustehend- Vermögensverwaltung um¬
faßt auch die Hausverwaltung . Das Gesetz gibt ferner oem
Mann nicht bloß nach innen, der Frau gegenüber, sondern
auch nach außen hin, dritten gegenüber, di? Stellung des
verantwortlichen Verwalters und Besitzers des cingebrach-
ten Hauses. Ist also di- vorgeschriebene Beleuchtung der
Treppen unterblieben, so ist er für die Folgen dieser Pflicht¬
versäumung verantwortlich, sofern er sich nicht entlasten und
daltün kann, daß er mit der im Verkehr erforderlichen
Sorgfalt ausreichende Anordnungen für die gehörige Be¬
leuchtung getrossen hatte.

— Kasernenbau. Mit den Erdarbciten für die neue
„ln?gl,te>iela!erne ist dieser Tage begonnen worocn.

— Warnung . Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Die
„Hamburger Nachrichten" vom 9. Oktober veröffentlichen
eine Zuschrift eines Deutschen aus Para,  nach der eine
nordamerikanischeGesellschaft, die den Bau der Bahn
M a d e i r a - M a m o r e am oberen Amazonenstrom über¬
nommen. habe, in Deutschland Arbeiter  a n w e r b e,
und das Auswärtige Amt habe die Erlaubnis zur Anwer¬
bung der Arbeiter gegeben. Wie wir von unterrichteter
Seite hören, ist die Nachricht, daß das Auswärtige Amt die
Erlaubnis zur Anwerbung von Arbeitern für das in Rede
stehende Bauunternehmen erteilt habe, falsch, vielmehr
wurde, sobald die amtlichen Nachrichten über die ungünsti¬
gen Verhältnisse in dem Bahnbaugebiet Vorlagen, das Ge¬
eignete veranlaßt, damit die deutschen Arbeiter vor der
Übersiedlung dorthin gewarnt  würden.

— Der Affe auf dem Wartturm . Schlossermeistcr Entil
Eisenburger  Hierselbst hat einen 7 Kubikmeter fassen¬
den Affenkäsig angefertigt, dessen Bewohner der Java -Affe
„Puck" auf dem Bierstadter Wartturm ist, der sich aus Dank¬
barkeit seinem Herrn gegenüber, überkugelt. Wer die tollen
Sprünge des Kerlchens ansieht, wird merken, daß da kein
Heimweh aufkommcn kann. Besitzer und Erbauer haben es
verstanden, der Eigenart des Tieres nach jeder Richtung hin
Rechnung zu tragen, und so durfte auch ein Baumstamm
und ein Trapez in dem Käfig nicht fehlen. — So sollte es
jeder Besitzer altsländischer Tiere tun ; den armen Geschöpfen,
denen nun einmal die Freiheit genommen ist, wenigstens
einen vollgültigen Ersatz in Punkto Käfig geben und sic
nicht in enge Behältnisse einpserchen, wo sie zugrunde gehen
müssen.

— Wer war eö? Eine übermäßig schnell fahrende
Automobildroschke, die am Sonntag vergangener Woche,
vom Chausseehaus kommend, nach Wiesbaden die sehr be¬
lebte Chaussee entlang fuhr und dadurch die dort spazieren
gehenden Passanten gefährdete, überfuhr kurz vor dem An¬
fang der Gebäude einen wertvollen Tcckelhund. Von dem
Unfall schien sie nichts zu bemerken, denn sic ssrhr mit der¬
selben Geschwindigkeit unbekümmert weiter, so daß eine
Feststellung der Nummer des Wagens nicht möglich war.
Etwaige Passanten, die über die Nummer des Wagens oder
über den Führer Mitteilung zu machen in der Lage sind,
werden gebeten, ihre Beobachtung der Polizeivcrwaltung,
Zimmer Nr. 36, anzugeben.

— Eine Razzia fand in der vergangenen Nacht in den
Anlagen des „Adamstals " statt. Lichtscheues und obdach¬
loses Gesindel benutzt die dort stehenden Strohhaufen mtb
anderen Untcrschlüpsc zum Nachtquartier. Der Erfolg der
nächtlichen Revision durch Polizei - und Kriminalbeamte
war ein recht ergebnisvoller. Außer verschiedenen Obdach¬
losen wurde auch eine ganze Reihe von „Herren", die schon
längere Zeit von der Polizei gesucht werden, festgenommen
und in das Polizeigefängnis cingeliefert.

— Verbrüht. Das zweijährige Kind eines in der
Röderstratze 13 wohnhaften Kellners spielte gestern mittag
in der Küche vor einer mit heitzenr Wasser gefüllten Spül-
schüssel. In einem unbewachten Augenblick marf es dieselbe
UM und brachte sich dadurch so schwere Verbrühungen net,
daß es von den Eltern in das hiesige städtische Krankenhaus.

ebracht werden mutzte.
— Der Kellner Joseph Schreiber, der sich gestern, wie

cmeldet, in dem Hause Frankenstraße 2, nach einer Eifer-
uchtsszene mit seiner Geliebten durch eine Pistol-ntugcl zu
öten versuchte, lag heute vormittag noch besinnungslos im
iädtischcn Krankenhaus.

— Kellerdiebstähle. In dem Keller eines Hauses in der
iauenthaler Straße fand gestern ein Privatmann eine Ge-
ellschast junger Burschen bei einem fröhlichen Weingclage
w Bei seinem Eintreten ergriffen di- Burschen die ,
flucht, so daß nicht alle festgenommen werden konnten. Der ,
Sein dürfte jedenfalls von einigen in letzter Zeit zur An-
aeldung gebrachten Kellerdiebstählcnherrüürcn.

_ _ NurhauS. Dös Kiurveriwältüng kommt soeben mit
lircnt November - Pro « ramm  heraus , das an Inter,
ffenten kostenfrei an den Tageskassen des 'Kuchauirs vevoib.
^ 'Kpenv -r -iu . Sonntag , den 31. Oktober, findet die
e'llebt- Wanderung : Hallgarter Zange - Kammer-

rj. Abfahrt 8 Uhr 13 Min . nach Hmtenherm , von da
ffand-ounn üb' r .Hallgarten nach dein neuen AussichtS'turm.
lvster den ästhetischen Genüssen, die sich dem Auge von der.
>inn- des Turmes aus darbieten , soll auch der Magen
urck ein kleines Frühstück erguickt werden , zu dom oben der
„irüiir.idje Erfrischu-nasrauin und die gezcha-ruge Wirtin ein-
adcn " Auf dom Weitermarsch , dem Kamme des Gebirges
n?wng , gcht's in einer gnten stunde nach Stephanslhazmsn.
Ls in emer Senke fast verborgen liegt , .und dann Meder
anqsam ansteigend , am Nordabhang der Zim-ner ^ om- elit¬
äre immerfort durch abwechslungsreich- Waldpartien , in
»eiteren OK Stunden pn Kammersorjt . >.uer g-zremt, sich
ärmere Raft und Stärkung , dann geht es zum nahen Inml»
MY-ch von brar aus erne entzückend ,chonr RhelnlanLochwst
ich davbietet . Bon hier steigt der Wanderer ins/Ta 'hinab
in den Rhein und nach Aßmannshauzen , um rat Gast-Hvz
/Zum Anker" der Atzung zu pflegen.

_ Königlich Preußische Klaffen-Lotterie. Die Erneuc-
der Lose zur 5. Klaffe (Haupt - und Schbußzichungl der

>" fe sotierie -owi- die Abhebung der Freilose dieser Klasse
iai’bei Verlust des Anrechts spätestens bis Dienstag, den
L Novsinlber er., zu erfolgen.

— Kleine Notizen . Der B i s cho f v o n L , m b u r g hat
..A„„.„,MZch seines letzten AufenthÄtes in denr Atebier des
stesiaen Photographen WW . S trau  ch. Km' er Straße 34.
inige photcgrachstscheAbnahmen , von stch aniwAigen laycn,

oiit gelungen jm-b. äic.  ließen tan .̂ cbui-r^ ten d-s
rannten Photographen aus . - Das Fest der i i lber  n e n
5 o chzvt  t fe'-eru am Montag , dcn.K . ^November, dre Ehe¬
ste , GÄdecheber am städtischen Gas - und Wasserwerk
ich. Russard  und Katharina , gcb. Althen, Lothomgex

» Kurhaus. Am Sonntägnachmittag NndÄ ein 1-i nfm
ni sch es Konzert  des Kurorchciters ^im Kurhause .stak
und am Abend, gleichfalls m.  Wonnemen :, ein hntovnche-
Oryeilkonzert, ausgesührt von dem Organisten Herrn P . voi
der Au ans Mainz . Das PrograiMN wird alte uno new
Meister her Origelko,mpositi-on umfassen.

» Otto-Ernst-Abend. Es wird den. vielen Verehrern de«
gomütvollen Hamburger Dichters Otto Ernst eine will
kom-inene Nachricht sein,, daß am 18. November um großer
Kafinosäal miebemmt ein Vortragsabend veranstaltet wird
Der Dichter wird aus seinen Werken vorlesen, und zwar, sol
das Programm ausschließlich hmnovistischen Inhalts sein
Ein wie glänzender Interpret seiner Dichtungen er ist
darüber ist sich die Kritik vollständig längst einig. Eintritts
karten »u 4, 3, 2 und 1 M. find «n Vorverkauf in den Buch
Handlungen von Movih und Munzel und H. tzcuß Ml haben
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* Stadtthcater in Mainz. (Spiclplan .) Sonntag,
.de» 31. Oktober, nachmittags 3 Uhr: (/Die luftme Witwe",
ttoends 7 Uhr: „Die Regimentstochter". „Der Dappekm-ensch".
Montag, den 1. Ncvemver, n-achin-ittägs 8 Uhr: „Martha".

.Abends.7 M,r : „Haimilet". Dienstag, den 2.: „Lohengrin".

' „GavalleM ru-sticana". Sa-mstag/ den 6.: „Sodoms Enide".
Sonntag, den 7., nachmittags: unbestimmt. Abends 7 Uhr:„9vGTlDrt". ‘

Geschäftliche Mitteilungen.
* Alles wird teurer im Haushalt! Sind Hoch toiederuM

Am  Anzckhl der wichtigsten WirtschastSbeldarfSavtikel durch
die neuen Steuern «n Preise,nicht unwesentlich erhöht wor¬
den. Da heißt es mehr als je für die Hausfrauen sparen.
Wer z. B. die hohen Preise für Naturbutter nicht anlegen
kann, sollte sich unbedingt LemGsbvauch einer gntenMargar-ine
»uiweriiden, zumal bei der heutigen großen 'Vervollkommnung
dieser Industrie wirklich vorzügKche- Qualitäten . in den
Handel gelangen. Einen besonders guten Rwf genießen die
seit Jahren 'beliebten und von ersten Autoritäten .der Koch¬
kunst als beste Buttererffatzmitteilgerühmten Margarine-
SipeZlalrtaten „Siegerin " und „Mvhra ". Diese
kommen in ihrer .Zusammensetzung und hutter-ähnlichen Be-
schaissenhert der feinsten Meiereibutter so nahe, daß selbst
feine Zungen, leinen ,Unterschied zu konstatieren vermögen,
wedirr rm Geschmack und Aroma noch iin Gebrauchswert.

Uaffamschr Nachrichten.
Den Tod im Bergwerk.

CC. Essershansen ( Oberlahnkreis ) , 27 . Oktober . Die
Guderussche Grnbe „Mark" Hierselbst, auf welcher erst vor
kurzer Zeit der Maschinenschlossermeister Göhring von
Weilburg infolge einer Explosion sein Leben verlor, hat
heute ein zweites Opfer gefordert. Der 45jährige Berg¬
mann Wilhelm Möller  von Laubuseschbach verun¬

glückte  durch einen Absturz in einen 20 Meter tiefen
Schacht und konnte nur als Leiche seiner trauernden
Familie zurückgebracht werden. Möller war - ein beliebter,
fleißiger Arbeiter. Um ihn trauert eine Witwe nebst ihren
noch vier unmündigen Kindern.

Der „Lchmpafior" Felke vor Gericht.
sh. Crefeld, 28., Oktober.

In der xortgesetztenZeugenvernehmung greisen die
Sachverständigen  wiederholt mit Fragen in die Ver¬
handlung ein. Aus ihren Fragen ist zu entnehmen, daß ein
Teil der Sachverständigen die Auge  n d i a g n o s e ab-
lchnt, ein anderer Teil aber meint, daß doch wohl etwas
daran sein müsse. Ein Sachverständiger erklärt, es sei zu
verstehen, daß Laien von dem Wert der Augendiagnose über¬
zeugt seien. Ein zweiter Sachverständiger bekundet, daß er
die Augendiagnose früher für Humbug gehalten habe, daß
er jetzt aber zweifelhaft geworden sei, ob seine Meinung
nicht irrig wäre. Es wäre gut, wenn die Ärzte sich mehr
mit der ,Augendiagnose beschäftigen, wollten. Freilich, mit
Anatomie und Pathologie komme man da nicht weiter.
. , Hierauf wird in die Vernehmung der S chü tzz eu g e n
des Angeklagten fortgefahren. Ein Fräulein Esser  hat

Schülerin bti  Angeklagten an einem Leber-
lnden I ehandeln lassen und rst geheilt lvorden. Auch die
Schülerin hat das Leiden durch die Augendiagnoseerkannt.
Ein Lehrer H a h n ist von Pastor Felke selbst behandelt
worden. Die Ärzte vermuteten eine Blinddarmentzündung.
Pastor Felke konstatierte aber eine Leberkrankheit. Der
Zeuge ist überzeugt, das; der Angeklagte sein Leiden richtig
erkannt und auch richtig behandelt hat. Er bekam Lehm¬
umschläge und Sitzbäder verschrieben, die ihni halfen.
Polizeiassistent Höhne  ist von den Ärzten ans Magen-
leiden behandelt worden. Pastor Felke stellte aber durch die
Augendiagnose Leber-, Herz- und Nierenleiden fest und
heilte ihn. — Der Verteidiger Rechtsanwalt Simon  be¬
merkt zu den Aussagen der Z , gen, es sei bei der Angen--
diagnose allgemeine Vorschrift, vorher die Kranken zu be¬
fragen, was ihnen fehle. Ein weiterer Zeuge ist ebenfalls
von Pastor Felke selbst behandelt und geheilt worden, die
Ärzte hatten bei ihm 4 Prozent Zucker konstatiert. — Bäcker¬
meister Selkerist  erst von dem Angeklagten und dann von
dessen Schüler behandelt worden. Er ist überzeugt, daß ihm
die Leibumschläge Heilung gebracht haben. Zeuge Berg¬
mann  hatte zweimal Blinddarmentzündung. Die Ärzte
wollten ihn operieren. Der. Zeuge ist daraus zu Er . Ober¬
meier gegangen, der ihm sagte, eine Operation sei nicht
Nötig, er solle Lehmumschläge und Sitzbäder machen und
sich mit einer Salbe einrciben, was der Zeuge auch lat . Der
Hausarzt hätte bei einem späteren Besuch selbst gesagt, die
Operation sei nicht mehr nötig. Zeuge Lehrer M ü l l e r öe-
kundet, daß er von Pastor Felke gesund.gemacht worden sei,
nachdem er zwei Jahre lang von den Ärzten vergeblich be-
>h« ldelt worden sei. Der Zeuge hat dann zwei Bücher über
dcst Pastor Felke und seine Heilmethode veröffentlicht, wie
er angibk, hat er dies aus reinem Interesse an der Sache
getan. Der Zeuge machte Pastor Felke Mitteilung , daß er
über dessen Heilmethode ein Buch schreiben wolle; Pastor
Felke sagte darauf : Es gibt soviel schlechte Bücher, wenn
du ihre Zahl noch um eins vermehren willst, dann tue es.
(Heiterkeit.)

Zeuge Eickschcr ist Sekretär des Angeklag¬
ten  und hat nach dessen Anordnungen die Rezepte geschrie¬
ben. Er bekundet, daß Tausende von Patienten nach der
Augendiagnosezu dem Pastor gesagt hätten: ja, das hat der
Arzt auch gesagt. Der Pastor habechon seiner Praxis nichts,
di- freiwilligen Beiträge werden zur Deckung der Kosten
genommen. — Vorsitzender: Der Pastor hat also keine finan¬
ziellen Vorteile von seiner Praxis ? — Angeklagter: Nein
nur die Arbeit und eventuell die Gcrichtskostcn. (Heitcrk-it )'
Der Zeuge gibt weiter an, daß die Zahl der Patienten jähr¬
lich mindestens 15 000 betrug, so daß der Pastor mcht alle
behandeln konnte und sich eine Gehilfin heranbilden mußte
Auch 6 bis 7 Ärzte hätten sich längere Zeit bei dem Pastor
ausgehalten, auch Ärzte von der Regierung und aus Berlin
die sagten, es Ware doch etwas anderes, wenn man die
Sache an Ort und Stelle prüfe, als wenn man nur immer
vonc Lehmpastor uno von seinen Lehmkuren' höre Der
Pastor habe einmal die Praxis ausgcben wollen, da sei aber
d:e Tur am nächsten Tag von Hunderten von Ratwnten be-
irn«  Word, ». f» Mt -- ,i° Mieter . eü.

Sachverständiger fragt, ob es richtig sei, daß sich Ärzte un¬
ter dem Vorgeben bei Felke -eingeschlichen hätten, sie seien
Oberlehrer. — Der Zeuge weiß davon nichts. — Ein an¬
derer Sachverständiger fragt, ob der Pastor sich auch mit
Chiromantie beschäftigt habe? — Vorsitzender: Drücken Sic
sich doch deutsch aus einem Laien gegenüber, ich weiß auch
nicht genau, was Sie darunter verstehen. — Sachverständi¬
ger: Ich meine die Wahrsagckunst, wie sie von den Zigeu¬
nern betrieben wird. — Der Zeuge verneint die Frage.

Der Sachverständige  Er . H o f i u s hat wieder¬
holt den Sprechstunden des Pastor Felke bci-
gewohnt.  Im Jahre 1904 sei die Begeisterung für den
Pastor unter der Bevölkerung besonders groß gewesen. Das
Für und Wider in der Presse sei für ihn nicht maßgebend
gewesen, er sei daher zu Pastor Felke gegangen und habe sich
als Arzt vorgestellt. Der Pastor habe ihm gestattet, den Un¬
tersuchungen beizuwohnen Der Pastor richtete eine Reihe
von Fragen in schneller Reihenfolge an die Patienten und
stellte dann die Augendiagnose. Er fragte dann den Sach¬
verständigen: Sehen Sie das und das ? Der Sachverständige
hat aber trotz vorzüglicher Augen nichts gesehen und das
auch dem Pastor gesagt. Eines Tages sei in die Sprech¬
stunde des Pastors ein junges bleichsüchtiges Mädchen ge¬
kommen. Der Pastor habe konstatiert, daß das Mädchen
Würmer im Unterleib habe; da habe er gesagt: Adieu, Herr
Pastor. (Heiterkeit.) Der Sachverständige bekundet weiter,
daß der Pastor erst die Leute ausgcfrggt habe, ehe er die
Augendiagnose stellte. — Angeklagter: Wenn das heißen
sollte, ich bemogele die Leute, so verwahre ich mich dagegen.
— Allgemein erklärt der Sachverständige, daß er die Augen-
diagnosc für Schwindel halte. (Ohoruse im Zuhörerraum.)
Der Sachverständige erzählt noch einen Fall, wonach er zu
einem jungen Mann gerufen wurde, der eine bösartige Ge¬
schwulst am Dein hatte und den der Pastor Felke ein Jahr
lang behandelt hatte. Der junge Mann mußte aus dessen
Anordnung sein Bein in ein Faß mit Lehm und Kuhdünger
stecken. — Der Angeklagte behauptet, daß er die Behandlung
solcher Sachen ablehne, der vorgekragene Fall sei ihm nicht
bekannt.

Die Verteidigung beantragt, daß dem Angeklag¬
ten Gelegenheit gegeben werde , Kranke im
hiesigen,Krankenhaus zu untersuchen . Von
den S ach verständigen  soll dann sestgestellt werden,
ob ihre Diagnose mit der des Angeklagten übereinstimmt.
Die Sachverständigenmeinen, daß sie es n u r m i t F r e n -
den begrüßen  würden , wenn eine derartige Prüfung
unter Aufsicht der Richter vorgcnommen werde. — Ange¬
klagter: Unter Aufsicht der Richter ja, aber nich* mdet  de,
der Herren Assistenzärzte. Der Angeklagte meint weiter, er
könne sich nicht auf ärztlich ausgesuchte Fälle fcstlegen. Er
wisse aber, daß er sich nicht nur vor dem irdischen Richter zu
verantworten habe, sondern daß er dereinst auch vor dem
ewigen Richter stehen werde und darnach handele. — Das
Gericht wird sich über diesen Antrag der Verteidi¬
gung s p ä t c r schlüssig  werden.

SachverständigerEr . H o f s m a n n ist im vorigen Jahr
bei dem Pastor in Repelen gewesen. Der Angeklagte habe
bei ihm eine Reihe von Diagnosen gestellt, die aber alle
Fehldiagnosen  waren ; so habe er ihm gesagt, daß er
Jod und Quecksilbervergiftung habe, obwohl er diese Mittel
au sich noch an seinen Patienten anwende. Er habe sich
dann weiter mit der Augendiagnose beschäftigt, sie aber als
wertlos befunden. Die Zeugenaussagen seien wenig zuver¬
lässig, eine solche Kritiklosigkeit sei ihm selten vorgekommen,
man glaube im Mittelalter zu sein.  Die er¬
zielten Erfolge beruhten zum größten Teil aus Suggestion
oder veränderter Lebensweise. Die G e f a'h r der Felke-
schen Behandlung  bestehe darin, daß bei schwe¬
ren Erkrankungen der richtige Moment ver-
p a ß t wert»  e. Das sei dem Pastor Felke passiert und da¬
her handele er fahrlässig. — Angeklagter: So gut ich Fehl¬
diagnosen stelle, so gut passiert das auch den Sachverständi¬
gen. Ich prüfe meine Sache nicht nur vor den Menschen,
sondern auch vor Gott. In den 29 Jahren haben viele
Ärzte meine Methode angewandt.

SachverständigerEr . P o e g e hält die Augendiag-
n os e ebenfalls für wertlos.  Er habe Hunderte
von Patienten untersucht, aber in den Augen kein Krank-
heitszcichen gesehen. Er könne auch dem Angeklagten nur
raten, seine Methode nachzuprüfen. Der Sachverständige
meint, der Pastor könne ja auch aus den Tafeln nur sehr
schlecht den «sinn seiner Heilmethode erläutern, er habe einen
schrecklichen Tatterich. Pastor Felke solle sich selbst überzeu¬
gen. daß die Augendiagnose krasser Unsinn sei. mit dem man
auch nicht eine einzige richtige Diagnose stellen könne. Ter
Angeklagte handele fahrlässig und müsse durch die vielen
Fehlschläge schon gewarnt sein, über die Bona fidos des
Angeklagten läßt sich kaum etwas sagen. Wenn der Ange¬
klagte so außerordentliche Befähigung zur Heilkunde, hat,
warum geht er nicht zur Universität und sucht die Professo¬
ren zu überzeugen, er selbst würde am besten dabei fahren.
Was dje Zeugen hier aussagten, wird man bei jedem Kur¬
pfuscherprozeß erleben. Der Schäfer Ast wird solche Zeugen¬
aussagen auch Vorbringen können. — Pastor Fe l ke : Daß
meine Methode Schule gemacht hak. verdanke ich besonders
der-. Ärzten. Hätten .sie mich in Ruhe gelassen, wäre ich
vielleicht heute noch ganz klein. Ich wünschte, meine
Patienten gingen alle zu den Vorrednern (Große Heiter¬
keit), dann hätte ich ein ruhiges Leben, dann lebte ich vcr-
onügt als Pastor. — Ein- Reihe weiterer Sachverständiger
äußert sich ebenfalls abfällig über die Heilmethode des An¬
geklagten. — Darauf werden die Verhandlungen auf morgen

-vertagt.
Vom Reichsgericht.

RbG. Aus Haß. Der Agent Philipp Renz  wurde am
14. Juni 1909 von der .Strafkammer des Landgerichts
Wiesbaden  wegen Beleidigung zu ng M. ver¬
urteilt,  nachdem ein bereits vorher ergangenes Urteil
in dieser Sache vom Reichsgericht ausgehoben war . Renz
lag mit dem Oberinspektor O. in Streit und machte am
18. Februar 1908 Anzeige bei der Staatsanwaltschaft , wo¬
nachO. den Tod seiner dritten Frau verursacht habe. Diese
-Beschuldigung ist aber unwahr und der Angeklagte beruft
sich auf den Schutz des § 193; das Gericht lehnt diesen
Schutzanspruch ab, da der Angeklagte mit der Anzeige weder
ein öffentliches noch ein Interesse des Beleidigten, wie er
ebenfalls vorbringt.-um ein derartiges Gerücht zu beseitigen,

wahrnehmen wollte, vielmehr den O. herllbzusctzcn strebte;
er hat unter Form der Strafanzeige den O. beschuldigt,
den Selbstmord seiner Frau verschuldet zu haben. Gegen
seine Verurteilung legte er Revision ein, die jedoch jetzt
von; Reichsgericht kostenpslichtig verworfen
wurde.

Späte Sühne.
hd. Bonn, 29. Oktober. Das hiesige Schwurgericht ver¬

urteilte gestern den 31 Jahre alten Handlanger Busch
und den 36jährigen Taglöhner Koh smann , die
vor 12 Jahren einen Ackerknecht  ans Oberwescl
erschlagen  und den Leichnam auf das Bahngeleise gelegt
hatten, um das Verbrechen zu verwischen, zu 5 und 4
Jahren Zuchthaus.

Oberpostafsifient Zollitsch.
wb. Potsdam , 28. Oktober. Die Rcichsdisziplinav

Jammer verurteilte heute den Oberpostassistenten Zollitsch
aus Berlin, bisherigen Vorsitzenden des Verbandes mittlerer
Reichspost- und Telegraphenbeamten, wegen Dienstver¬
gehens zur Strafversetzung  unter Verminde¬
rung des Diensteinkommens um ein Sechstel.
In der Begründung des Urteils heißt cs u. a., daß die
inlriminierten Artikel (Zollitsch hatte bekanntlich in mehreren
Zeitungsartikeln die Postverwaltung energisch kritisiert) ge¬
eignet seien, das Pflichtüewußtsein und das Pflichtgefühl
der Beamten in hohem Grade zu erschüttern.

-i-
rmk. Darmstadt, 29. Oktober. (Eigener Draytbericht.)

Vor denk hiesigen Landgericht, Kammer für Handelssachen,
wurde heute die Klage Geheimer Kommerzienrat Viktor
Lennel  und Emil Reinhardt  aus Mannheim kontra
Süddeutsche Eisenbahngcsallschast  verhan¬
delt. In der Hauptversammlung der Süddeutschen Eisen-
bahngcsellschaft vom 18. September d. I . wurde von einer
Minderheit der Aktionäre, vertreten durch die beiden Kläger,
gegen die Beschlüsse der Mehrheit Protest erhoben, daß die
Beschlüsse der Versammlung, soweit sie eine Statuten¬
änderung betreffen, gänzlich ungültig seien, auch die Aus¬
sichtsratswahlen seien ungültig , weil nicht eine etnfachs
Mehrheit für sie vorhanden gewesen sei. Die Klage wird
am 3. Dezember weiter verhandelt.

* Die zulässige Arbeitszeit in Bäckereien. Rach einer
Verordnung vom 4. März 1896 über den Betrieb von
Bäckereien und Konditoreien darf die Arbeitsschicht jedes
Gehilfen die Dauer von 12 Stunden (bei Einrcchnung einer
Ruhepause von einer Stunde 13 Stunden ) nicht über¬
schreiten; die Zahl der wöchentlichen Arbeitsschichtendarf
nicht mehr als sieben betragen. Gegen diese Bestimmung
hatte der jüdische Bäckermeister Bernhard K a r p f in
Frankfurt a. M. verstoßen, weil er einen Gesellen und einen
Lehrling an den Freitagen und den Tagen vor den jüdischen
Feiertagen länger beschäftigt hat. Er erhielt einen Straf¬
befehl von 40 M., gegen den er Einspruch erhob. Das
Schöffengericht hob den Strafbefehl auf und erkannte unter
Übernahme der Kosten der Verteidigung aus die Staatskaffe
auf Freisprechung. Auf die Berufung der Staatsanwalt¬
schaft hob, wie wir der „Franks. Ztg." entnehmen, die Straf¬
kammer das Urteil des Schöffengerichts auf uno erkannte
auf 5 M. Geldstrafe. Bei dem Erlaß sei die Sonntagsruhe
ins Auge gefaßt worden, die geschützt werden müsse. Nicht
auf das Gesamtquantum der Arbeitszeit komme cs an,
sondern auf die vom Gesetz verlangte Einhaltung der Ruhe¬
zeit. Wenn Karpf glaube, aus religiösem Gefühl die Vor¬
schriften nicht einhalten zu können, so solle er darauf hin¬
wirken, daß durch Ausführungsbestimmungen dieser Zu¬
stand beseitigt werde. Da gewissermaßenein Gcwiffenskon-
slilt vorliege, sei auf das Strasminimum erkannt worden.

I)M. Ist ein Vereinsmitglied verpflichtet, den während
des Vereinsjahres erhöhten Mitgliedsbeitrag zu zahle»?
Mit dieser Frage beschäftigte sich das Landgericht in Frank¬
furt a. M. in einer Klage des Bürgervereins gegen ein Mit¬
glied, den Kaufmann Karl Kavfer. Laut Statuten betrug
der Beitrag jährlich 40 M. Am 27. Februar beschloß die
Mitgliederversammlung, daß der Beitrag auf 60 M. erhöht
werden sollte Der Beklagte weigerte sich, den erhöhten Be¬
trag zu zahlen, entrichtete ober nach Zustellung der Klage
den alten Beitrag von 20 M., der halbjährlich zu bezahlen
ist. Daraufhin verklagte der Verein das Mitglied auf
Zahlung von 10 M. Das Gericht verurteilte den Kaufmann
zur Zahlung der Summe, indem es u. a. aussührte : Die
Klägerin ist eine juristische Person. Ihre Statuten regeln
nur und allein die Angelegenheiten der juristischen Person.
Der Beklagte hat als Mitglied die Statuten anerkannt und
damit einer Zweidrittelmehrheit das Recht gegeben, ekn-
Änderung des Vertragsverhältnisses vorzunehmen, ohne
Rücksicht daraus, ob die Änderung seinen Interessen zu-
widerlänft oder nicht.

Sport.
« SVnmg. Der Lawn Temuspkatz .. der Kurve»

1 4, ünr -an-Iagen vor der Dietcnmuhle wird amwa-It-uun -in am »'uraim i Denmsverkohr geschlossen
ksK -iKmMT . ' BÄ « . m — *• «s »°«
döft-cfc-n

0Jeine  Chromir.
«r-tc dritte feste Rheinbrücke bei Cöln. In den nächsten

Tagen wird mit den Grundbohrungen für die dritte feste
Rbeinbrücke, die an Stelle der Schiffsbrücke Fricdrich-
Wilhelmstraße-Deutz treten soll, begonnen werden. Die
Bohrungen sind der Rheinischen Wasserwerksgesellschast
übertragen worden-, da diese die gleichen- Arbeiten für die
Nord-(Dom-)Brücke im Aufträge der Königl. Eisenbahn-
direktion und zu deren vollster Befriedigung ausgeführt hat.
Die Arbeiten müssen bis zum 20. Dezember beendet fein, da
der Rheinstrom bis zu dieser Zeit entsprechend den An¬
ordnungen der Strompolizei Von allen für Wasserbauarbeiten
im Rheinstrom hergestellten Gerüsten usw. frei sein muß. Ein
Termin für die Inangriffnahme der eigentlichen Bauarbciten
ist noch nicht festgesetzt.

Baukschwindler. Nachdem in der letzten Woche der
Bankier Demmc und sein Sekretär Naegeli infolge einer
Strafanzeige von Aktionären der Internationalen Eisen¬
bahnbank in Bern verhaftet worden waren, erfolgte aus

-
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Verlangen der Staatsanwaltschaft in Bern die Verhaftung
des bekannten Finanzmannes Heinrich Wüst in Basel unter
der Beschuldigung betrügerischer Manipulationen in der¬
selben Sache.

Studentenstreich. Ein Unbekannter ließ in einer ber¬
liner Tageszeitung eine Annonce erscheinen, in der er an¬
kündigte, daß noch einige gute Billetts für das Caruso-Gast¬
spiel im Königl. Opernhause zu haben seien. Als Abhole-
stelle war in dem Inserate die Adresse eines Professors in
Charlottenburg angegeben. Natürlich strömten zahllose
Personen nach der betreffenden Wohnung. Der Professor,
der von gar nichts wußte, war nicht wenig erstaunt, als es
fortwährend an der Korridortüre klingelte und immer wieder
neue Personen erschienen, um die Billetts abzuhcben, die gar
nicht existierten.

Eine« teuflischen Racheakt versuchte ein früherer Bahn¬
arbeiter auf der Lokalbahnstrecke Bamberg-Schlüsselfeld zur
Ausführung zu bringen. Unterhalb der Station Wachenroth
trieb er einen etwa 2 Meter langen und 10 Zentimeter
starken Holzpflock zwischen das Gleis, nm den Nachtzug
zur Entgleisung zu bringen. Einem glücklichen Zufall ist es
zu verdanken, daß das Verbrechen noch rechtzeitig entdeckt
wurde. Mit Hilfe der Polizeihunde „Lux" und „Nelli" aus
Bamberg gelang es, den Täter in der Person des Ökonomen
und früheren Eisenbahnarbeiters Sebastian Kaiser in
Wachenroth zu entdecken. Es liegt ein Racheakt vor.

Heruntergekommen. In Lugano beging Giuseppe
Morosini, ein Abkömmling der venezianischen Familie
Morosini, mit einer Frauensperson Selbstmord, indem er sich
mit Kohlengas vergiftete. Der fünfundsechzigjährige, einst
reiche Patrizier war in ein so großes Elend geraten, daß er
aus den Straßen Zündhölzchen verkaufen mußte. Tie
Person, die mit ihm sterben wollte, war fünfzig Jahre alt.
Morosini war seinerzeit Gerichtspräsident und dann Direktor
eines Witzblattes.

Eine Wasserhose bei Genua. Gestern nachmittag brach
eine Wasserhose über die Vorstadt von Genua Voco herein
und warf alles, was ihr begegnete, nieder. Sie trug aller¬
hand Gegenstände große Strecken weit mit sich; drei große
Bäume wurden entwurzelt; mehrere Dächer wurden abgc-
deckt und weit weggetragen. Ein Wagen, der 3000 Kilo¬
gramm Sand geladen hatte, wurde wie eine Feder in die
Höhe gehoben und weit sortgetragen; die Kamine einer
Fabrik wurden niedcrgeworfen und die Dächer der Fabrik¬
gebäude selbst stürzten ein und verschütteten zwei Pferde.
Glücklicherweise ist lein Menschenleben zu beklagen, nur
einige Personen wurden verletzt. Infolge eines nachfolgen¬
den starken Regengusses, der viele Häuser unter Master setzte,
mußten einige Fabriken den Betrieb einstellen. Die Be¬
hörden, Karabiniers und die Feuerwehr eilten zur Hilfe¬
leistung herbei.

Eine Verhaftung vor denr Standesamt . Nach der Ehe¬
schließung vor dem Standesamt in Berlin wurde die junge
Frau eines Arbeiters verhaftet, die bis vor kurzem Haus¬
mädchen bei einer Familie in Großlichterselde gewesen war.
Sic hatte ihrer Herrin eine goldene Uhr entwendet, wurde
aber setzt, da sie infolge der Heirat ein festes Domizil hat,
alsbald wieder freigelassen. Ein Verfahren wegen Dreb-
stahl ist eingeleitet. ,

Großfeuer. Im Dorfe Groß-Vorwerk bei Glogau
wütete gestern ein Großseuer, das infolge des starken Windes
das ganze Dorf zu vernichten drohte. Nur durch Eingreifen
der Glogauer Pionierabteilung gelang es, das Feuer aus
seinen Herd zu beschränken; es hat vier Gehöfte in Asche
gelegt.

Die Cholera in Ostpreußen. In Andreischken (Kreis
Niederung) und Skirwiethell (Kreis Heidekrng) ist neuer¬
dings je ein Cholcrasall bakteriologisch fcstgesiellt worden.

Die Cholera tritt in Belgien in sehr bedenklicher Weise
auf. In der Gemeinde Boom bei Antwerpen wurden sechs
Todesfälle und zwei Erkrankungen an Cholera festgestellt.
Eine weitere Ausbreitung wird nicht befürchtet, da alle er¬
forderlichen Vorsichtsmaßregelngetroffen worden sind.

Die Pest. An der Küste von Adalia (Vilajet Konia),
Türkei, sind zwei Pestfälle vorgekommen.

Russische Revolverhelden. Ms abends eine Polizei¬
patrouille auf der Straße in Tiflis drei verdächtige Personen
verhaften wollte, schossen diese und töteten einen Schutzmann.
Aus der Flucht verwundeten sie einen zweiten Schutzmann,
töteten einen Soldaten und verwundeten zwei Straßen¬
paffanten. Die Täter entkamen.

Ein Bombenanschlag. In Petersburg explodierte eine
von Unbekannten auf eine Schuttgrube gelegte Bombe. Ein
Mann wurde schwer verletzt und em Ham- beschädigt.

Vater und Sohn gemeinsam in den Tod. Der Fabrikant
Löhner vergiftete sich' mit seinem erwachsenen Sohne durch
Eyankali. Der Sohn war unheilbar lungenleidend wes¬
halb beide, laut einem hinterlassenen Briefe, beschlossen, ge¬
meinsam zu sterben. . . m t

Ein Ehepaar verbrannt. Bei einem Brande ttt Bardo
(Posen) kam ein betagtes Ehepaar in den Flammen um.
Die übrigen Hausbewohner retteten sich durch L-prung aus
dem Fenster. , ,

Im Streit erstochen. In Niedersteinkirch erstach em Tal¬
sperrenarbeiter den Restgulsbesitzer Bauschrnann Streit.
Der Täter hatte vor einigen Wochen bei Meißen drei ;uami
niedergestochen und war geflüchtet. ,

Ein Mörder gefaßt. Das Signalement erner Perlon,
die beim Betteln in Memel verhaftet wurde, scheint nnt
dem des Mörders Stolz übereinzustimmen.

Schiffbruch. Die „Hesiia" ging nach ihrer Strandung
bei Uarmouth (Neuschottland) verloren. Boote vom Bwack
mit 4 Personen trieben nach Darmouth. Der größte ^-cn
der Besatzung soll ertrunken sein.

Ein moderner Blaubart . Der Mörder Otto Müller aus
Long-Jsland bei New Dort war vielfach verheiratet Seine
letzte Frau erklärt nun auch, daß er sieben Frauen umge¬
bracht habe.

Letzte Nachrichten.
Pentschc Ansprüche an Marokko?

stck. Paris , 29._Oktober. Ter „Matin " berichtet aus
Tanger : Der Geschäftsträger der deutschen Gesandt-
schast hat El Guebbas , den Vertreter Muley Hafids in
Tanger , amtlich b-machrichiigt. daß die deutsche Regie¬

rung ihn beauftrage , den Sultan aufzufordern , unver¬
züglich die deutschen Guthaben  auszuzahlen.
Er entsandte sofort einen Spezial -Kurier nach Fez, um
den Sultan von der deutschen Forderung in Kenntnis
zu setzen. (Die Nachricht ist ihrer Quelle wegen
(„Matin " I) mit Vorsicht  aufzunehmen .)

Kein englisch-belgischer Konflikt am Kongo.
London, 29. Oktober. (Eigener Drahtberichk.) Mit

Bezug auf die Entsendung kleiner englischer, deutscher und
kongonesischer Streifkorps in das Grenzgebiet der drei
Staaten erfährt das Reutersche Bureau , daß sich nichts er¬
eignet hat, was auf die Wahrscheinlichkeit eines Konflikts
zwischen England und dem Kongostaat schließen läßt. Die
in einigen Kreisen laut gewordenen Befürchtungenhaben die
Londoner offiziellen Kreise nicht geteilt. Die Verhand¬
lungen zwischen London und Brüssel nehmen ihren Fort¬
gang.

Eine unwahrscheinliche Prognose.
wb. Paris , 29. Oktober. Ein Mitarbeiter des

„Journals " hatte eine Unterredung mit dem Herzog von
Orleans . Dieser drückte darin die Ansicht aus , daß die
Republik durch den Skeptizismus,  den sie geschaffen
habe, umkommen  werde . Im übrigen beschränkte sich
der Herzog darauf, für die Wiederkehr der Mo n a r chi e
in Frankreich Propaganda zu machen.

Die auswärtige Politik Spaniens.
M . London, 29. Oktober. Der neue spanische Minister

des Äußeren gab einem Korrespondentender „Daily Mail"
in Madrid folgende Erklärung ab: Der Wechsel der Regie¬
rung hat nichts mit unserer gegenwärtigen Politik zu tun,
die dieselbe bleiben wird wie bisher. Die Mächte möchten
sich vergegenwärtigen, daß die liberale Regierung strikte
monarchisch  ist . Das Ende der konstitutionellen
Monarchie würde das Ende Spaniens bedeuten. Für
Spanien , das endlich einer erfreulichen Entwickslung zu-
steuere, fei der Friede vor allem Erfordernis . Er werde
daher alles ansbieten, um den Frieden in Marokko herzu¬
stellen uub ein Abkommen mit dem Sultan zu treffen.

Die Militärdiktatur in Griechenland.
erb. Athen, 29. Oktober. Der Marine mini  st er  er¬

klärte es für unrichtig, daß Marineoffiziere gedroht haben,
sich des Arsenals  zu bemächtigen, weil ihre Forderung,
die älteren höheren Offiziere, die nicht aus den Schulen
hervorgcgangen sind sollten entlassen werden, nicht erfüllt
wurde. Die Offiziere drückten nur einen Wunsch in diesem
Sinne aus . Die Regierung werde der Kammer einen Ge¬
setzentwurf vorlegen, der die Altersgrenze herabsetzt. Wenn
dieser Entwurf Gesetz werde, so werde er die Außerdienst¬
stellung von etwa 20 Offizieren nach sich ziehen.

hd. London, 29. Oktober. „Daily Telgraph" berichtet
ans Athen : Das Kabinett und die Milttärliga haben gestern
ihre Unterhandlungen fortgesetzt. Die Liga zeigte große
Mäßigung und ist damit einverstanden , daß der Hauptmann
Midoulis wegen seiner Verdienste um das Land in Aktivität
verbleibt. Die Regierung hat, um den gegmwärtgm Schwie¬
rigkeiten ein Ende zu machen, gestern ihre Demission
angeboten. Der König ist in Athen emgekrofscn und hat die
Mitglieder des Kabinetts zu sich berufen. Es sind Schritte
unternommen worden, um das Ministerium zum Verbleiben
im Amte zu bewegen.

Den Bruder erschossen!
wb. Haßloch, 29. Oktober. Der 12 Jahre alte Sohn des

Bahnarbeiters Jakob Schuster zielte mit einem Flobert-
gewehr  im Scherz aus seinen 1% Jahre alten Bruder.
Das Gewehr war jedoch geladen, und der Schutz ging dem
Kleinen in den Unterleib. Das Kind wurde tödlich  ver¬
letzt und starb bald darauf.

Ein Automobil vom Elsenbahnzuge überfahren.
Posen , 29. Oktelber. (Eigener Drechtbericht.) Gestern

abend kurz nach 8 Uhr wurde « uff der Strecke MMchau -Woll-
st»in kurz hinter der Station LandmeK, ein Äntomoibil von
einem Wsenbahnzuge überfahren Drei Insassen
wurden aus der S t e I l c g e t o te t . der vierte so
schwer verletzt, daß er aus den: Wege nach dem Kvankenhamie
in" stüllichau v e r sta rb . Das Automobil wurde vollständig
zertrümmert . Die Insassen waren einer Meldung des
Posener Tagblatts " zufolge _Rechtsanwalt und Notar

Dt.  "
aus
Chauffeur

Madrid , 29. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Im
Amtsblatt " wird ein Erlaß veröffentlicht, durch den ein

Kredit von 68 Millionen Pesetas zur Deckung der Kosten
d--s marokkanischen Feldzuges überwiesen wird Die Muni-
zipalwahlen sind auf den 12. Dezember angesetzt.

Letzte gjmrdelsnachvichte » .
TelegraphischerKursbericht,

lMitgeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko.. Lamicmlse 184
frankfurter Börse, 20. Oktober , mittags 12-ch Uhr.

Kred" -Aktien 207.90, Diskonto Kewmandit 188 80. Dresdner
Bank 159.80, Deutsche Bank 249, Hand - Â ellschaxt 158.50,
StaatIbäbn 150.90, Lombarden 25, Bülwmore und Ohm
416.80, GeVHnkirchen 214.25, Bochumer 2o6L5. Harvencr
204 25 Dcm« chütt« 195, Turkenilofe 162.80, Norddeutscher
Llotid ' 102 30, Hmnlüum Amerika-Paket 132, 4prog. Rüsten
88.80, Mönix 214,50, Edison 249, Tendenz : fest.

Wiener Börse, 29. Oktober. Lsterrcechüche Krsdrt .Mt .oen
660.50, Staatsbahn -Äktien 749.50, Lombarden 127.o0, Marl¬
noten 117.75.

'-b'O'ierosr , • m. , U1-UU- n11,11 -  ^
n r n ^ r.kneky curs Kosten und me Ru tergiu'Besitzer Lorenz
rnS Nielenacwo und Pforlimann aus Pfvvthof . sowie dessen

„Jllhvia ". Rach New Orleans : 30. 10. Postdampser „tzoerde .
Nach Wsstinüren : 3. 11. Pofftdampfer „Patasorna ". 5. 11.
„Spveswaild". 6. 11. „Schauenburg ". 22. 11. „Shria ". 22. 11.
„Westipihalia". 3. 12. „Benetra ". Nach Mexiko: 3. 11. Post¬
dampfer „Calabria ". 14- 11- „Fürst Bismarck". 18. 11.
„Antonina ". 28. 11. „Alemannia ". Nach Ostasien : 10. 11.
Postdaimpfer „BrcrsÄia". 25. 11. „Se ^o-dra". 10. 12. „Sumloin".
Nach Wladiwostok: 2. 11. Postoalmpser „Largo Law", @THbe
Rovaniber- „Slavonta ". Aravrich-Persischer Dienst : 18. 11,
Pastdainpfer „Chevuskia".

Mchste Brrefpgst-VerdmLuiMN
nach ben  Vereinigten Staaten von  Nordamerika.

(Nach amtlichen Quellen bearbcit-t.) _

Schiffs-Uachrichten.
Hamburg -Amcrika-Linic . Bureau der Gcsellschafl

Wilhelmstraße 10. , F328
Die nächsten Abfahrten von Post- und Passagicrdampfern

finden statt : Nach New Jork : 81. 10. Postdampfer „President
Grant ". 4. ii . „Kaiserin Auguste Viktoria ". 9. 11. „Penn¬
sylvania ". 13. 11. „Graf WaDersoe". 20. 11. „Bulgaria ' .
25. „Amerika". 4. 12. „President Grant ". 11. 12.
,Kathrin Auguste Viktoria ". Nach Boston : 11. 11.. Post-

Der Dampfer fährt

am aus

? 3 I Die letzte =3 f
Anschlußpost vcr- !
läßt Wiesbaden chSZ-LZsts ^ZS

am Zeit

a) Willigster Weg (Portosatz 10 Pf. für ie20 Gr. Briefgewicht).
2. Nov. I Bremerhaven . . I 7- 8 I 1. Noo. 7-° Nm. 1Nm.
4. „ j Cuxhaven . . . > 9 f 3. „ > . I „

b) Echrnvster Weg

(Portosatz 80 Pf . für diecrstn  20 ^̂Briefgcwicht).
Nov.

10 Pf. für jede weiteren 20 Gramm
Southampton.
Cherbourg . .
Oueknstown .
Southampton.
Cherbourg . .
Havre . . .
Southampton.
Cherbourg . .
Ouemstown .

6- 7
6- 7
6—7

8
8

6—8
7
7

5- 7

2. Nov. !2«>Nm. ! 205 Nm.
„ 551 Nm. I 520 Nm.
,, l 03 Vm. 12» Vm.
„ !2'° Nm. 2°° Nm.
„ ö' 1 Nm . 5-° Nm.
„ j7MVm. 65S Vm.
„ |2« Nm. 2°- Nm.

5" Nm. 5" Nm.
„ !2" Nm. 2°° Nm.

+

2.
3.
4.
4.
5.

5.
5.
bis

den Postämtern 2 , ,3 und ^.4 ^ bis zu lVa Stunden früher.
Briofschluß beim Postamt

ostämtern 2, 3 und 4 bis ^
Nur aus Verlangen des Absenders.

3 - "

zu Vj  Stunde , bei

Öffentlicher  W etterdienst.
wetterVorauZsagen

für den 30. Oktober:

der Oienststeüe Frankfurt a. M.
sMeteorolog . Abteilurrg des Plwlilal . Der -iris ) ;

Teils heiter, meist trocken, nachts kalt, ruhig.

der Dienststelle rvestburg
(Landwirtschaftsfchule ) :

Veränderliche Bewölkung, etwas kühler,
vereinzelte Niederschlagsschauer.

(öntaucteä durch die Frankfurter und Wetlburger
Wetterkarten (mouatl. je 50 Pf ), welche am Tagvlatr-
HauS" Langgasse 27 täglich angeschlagen werden.

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
Tagblatt -Haupt-Agentnr Wilhelmstraße6 und in der
Tagblatt -Zweigstelle Bismnrckring 29 tägl. ausgehängt.

Meteowlog.Beobachtmiaen. Ztation Wiesbaden.
28. Oktober.

7 111,7 2 Uhr 9 Uhr
morgen^ nachm. abeuds. Mittel.

Barometer aus O^ u.Normal-
schwer. .

Barometer a. d. Meeresspiegel
Thermometer (CeljiUs) . .
Dun Opannnng (chiittuncicr)
vretative 0 cuctitifilett C/o) .
Windrtchtung . . . . - .
Niekerichlagshohe(DiilltM, .
H chstr Temperatur (Celsius) 11.1. N edrigste Temperatur <.6.

Auf- und Untergang für Sanne (G) und Mond(a).
(Durchgang der Sonne durch Süden nach mttteleuroväiicher Zeit.)

740.6 742.2 745.1 1742.6
750.7 7b .9 755.3 752.8

7.6 10.8 7.9 8.6
7.5 8.7 7.6 7.9

96 90 96 94.0
N 2 NW. 2 NW. 1

0.5 o. t n.O —

l! G ^
Oktober lim Süden ! Au'aang /Untergang Aufgang Untergang

JjlUir MiN.jUhr Min jllftr Min.Mr Min . Uhr u»iir
" ^ 80. " Ü12====r’1 T ^ 14 5 7](6 12 31.*9 13}

Ae ZmiMei,üt5 SitSk'cnei ÄgblaK.
Hanpt-Agcntnr: Wilhelmstraße6, Fernsprecher 967.
Zweigstelle1: Bismarckring 29, „ 4020.

„ 2 : S 'giersteiuerstr. 1a, „ 575.
„ 3: Goethestraße 13, „ 505.

Die Jbertd-JAssitr tmiafii 18  Keitcrr.
Leitung' W Schulte vom Brühl.

VerantwvrHicher Redoffeur fst'- Politik und Handel: A- erhörst ; fü?
Feuilleton, Svort und unterst. Teil : I . Kalsler ; für Wiesbadener Nachrichten!
C Rötherdt ; für Nassauisch- Nachrichten. Aus der Umgebung und Gerichts,
faal : H. Diefenbach ; für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornauf,

iämtlich in Wiesbaden. . .
Druck und Verlag der L. Schelleubergfcbcu Hof-Buchdruckernm Wiesbaden.

Lvrechkuude der Redaktion: 12 bis 1 Uhr.
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